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Einleitung 

ichts konnte mir willkommener ſein als die Auf— 

forderung des Herausgebers unſerer Bücher 
der Weisheit und Schönheit, eine 

Abertragung der Gedichte Walthers von der 
Vogelweide zu verſuchen. Nur über den 
hierbei einzuſchlagenden Weg machten mir 
Zweifel zu ſchaffen. Schon vor Jahren hatte 
ich einige Perlen des alten Dichters neu 

I zu faſſen verſucht, ließ aber die Arbeit bald 
liegen, da mich die Schwierigkeiten entmutigten. Jetzt aber, wo ich 
mir durch die Übertragung der mit zufriedenſtellendem Beifall be— 
grüßten Dantiſchen Dichtungen eine gewiſſe Sicherheit und größere 
Gelenkigkeit in einer ſo ſchwierigen Sache zutrauen durfte, jetzt hielt 
ich es für eine Ehrenpflicht, auch unſern Dichter populärer zu machen. 

Mutig und mit Begeiſterung ging ich ans Werk. Als ich aber die 
erſte Niederſchrift beendet hatte, ſah ich, daß ich einen falſchen Weg 

gegangen war. Ich hatte nämlich verſucht, das alte Gewand in bezug 

auf Reim und Metrum möglichſt pietätvoll beizubehalten, und erkannte 

nun, daß auf dieſe Weiſe eine für das heutige Ohr fremd und un— 

bequem anmutende Poeſie entſtanden war, die eigentlich dieſen Namen 
nicht verdiente, ſondern eher als eine am Buchſtaben klebende, nach 
des trefflichen Bearbeiters Dr. Ad. Schröters Worten: „ſcholiaſtiſch 
koſtümierte“ Aberarbeitung bezeichnet werden mußte. Dieſe Siſyphus— 

Zoozmann, Walther von der Vogelweide 1 
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arbeit — wie fie Simrock, Koch u. a. geleiftet haben — mag aber 
dem willkommen ſein, der ſich mit ihr den altdeutſchen Text erſchließen 

will — doch dem gebildeten Publikum, der Laienwelt, die mühelos 
in Geiſt und Weſen der Waltherſchen Dichtkunſt eindringen will, 
muß eine Nachdichtung geboten werden, bei deren Abfaſſung dem 
Aberſetzer nie das Gefühl verloren gehen durfte, als ſchriebe er wie 

ein moderner deutſcher Dichter. (Vgl. Tycho Mommſen im Nach— 

wort zu feiner Macbeth -Bearbeitung bei Schlegel.) Nur dann würde 
auch das Publikum die Empfindung haben, ein volles und wahres 

Ebenbild der alten Dichtung vor ſich zu haben. So bemühte ich mich 

denn, bei der zweiten Abfaſſung die Versmaße im allgemeinen ein— 
heitlich zu geſtalten, inſofern, als ich zur Erhöhung des Wohlklangs 

Auftakte da wegließ oder hinzufügte, wo ein Wechſel von Jamben 
und Trochäen ſtörend wirkte. Ebenſo habe ich die nach heutigem 
Geſchmack allzu ſteif und hölzern klingenden Sechsfüßer meiſt in den 

Blankvers umgewandelt. Wo es nicht anging, habe ich die Zäſur 

(den Einſchnitt in der Mitte der Verszeile) durch einen etwas größeren, 
das Leſen erleichternden Zwiſchenraum kenntlich gemacht. Daß ich 
mit möglichſter Pietät, wo nur irgend angängig, die alten Reime 

benutzte, wie es auch für meine Vorgänger an ſolchen Stellen geboten 

war, oder daß ich von dieſen ſelbſt (z. B. Simrock, Schröter oder 

Pannier) ab und zu einige Verſe wörtlich übernahm, werde ich 
nicht beſonders betonen müſſen. Denn wie ſchon Pannier (Reclam 
Nr. 819. 820) ſagt, iſt kein Grund einzuſehen, warum nicht ein Aber— 
ſetzer das, was andere glücklich gefunden und errungen haben, benutzen 

ſolle, zumal wenn er ſich bewußt iſt, daß jede andere Wiedergabe 

ſchlechter ſein müſſe. Doch habe ich zu dieſem Behelf nur einige 
wenige Male gegriffen. 

So übergebe ich denn dem gebildeten Publikum unſern alten, 
lieben Dichter, den gedankenreichſten, vielſeitigſten und männlichſten 

Lyriker des deutſchen Mittelalters, in einer neuen Form, die hoffentlich 
geeignet iſt, den verſchollenen Quell ſeiner verſchütteten Dichtung wieder 

lebendiger durch unſere Tage rinnen zu laſſen. 

Aber Walthers Leben und Dichten find fo viel treffliche Bücher 
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geſchrieben worden, daß ich mich hier auf die notwendigſten Daten 

beſchränken kann. Er wurde um 1168 auf dem Laiener Ried im 
Eiſaktal bei Bozen geboren, war von ritterlicher Abkunft, aber arm 
und führte größtenteils ein Wanderleben als fahrender Sänger. Am 
liebſten und häufigſten weilte er am öſterreichiſchen und thüringiſchen 

Hofe. Nach Kaiſer Heinrichs IV. Tode (1197) nahm er lebhaften 
Anteil an den öffentlichen Angelegenheiten und hielt zu Philipp dem 
Hohenſtaufen bis zu deſſen Tode durch Otto von Wittelsbach, worauf 
er ſich zu Otto IV., dem nun allein rechtmäßigen Kaiſer, wandte. 
Als auch dieſer das Reich verlor, ergriff der Dichter mit Entſchieden— 
heit die Partei Friedrichs II., des großen Hohenſtaufen. Während 
dieſer Zeit weilte er zweimal länger am Hofe des Landgrafen Her— 
mann zu Eiſenach und nahm auch 1207 am Sängerkrieg auf der 
Wartburg teil. Nach Hermanns Tode (1215) iſt er wiederum in 

Wien beim Herzog Leopold VII. Mit Friedrich II. ſtand er in 
dauerndem Verkehr. Eine kleine Tabelle gibt eine beſſere Aberſicht 

über das ewige Auf und Ab ſeines Lebens, doch ſtehen die Daten 
nicht alle hiſtoriſch feſt. 

1168 geboren bei Bozen. 1213 bei Otto, am Hof des Kaiſers. 

1198 (8. Sept.) W. bei der Krönung 1215—17 abwechſelnd auf feinem 

Philipps in Mainz. Reichslehen bei Würzburg 
1198 in Wien. oder in Eiſenach und Am— 
1200 Abſchied von Wien. gegend. 

1204—7 Eiſenach (Sängerkrieg). 1218-0 in Wien. 

1208—9 abermals in Wien. 1220 Erzieher von Raifer Friedrichs 
1209 in Kärnten. Sohne. 

1210 in Thüringen. 1228 nimmt er am Kreuzzug teil. 
1212 in Meißen. 1230 ſtirbt Walther. 

Näheres aus ſeinen Lebensumſtänden findet der Leſer zuweilen 
als erklärende Anmerkung unter den einzelnen Gedichten dieſer Samm— 

lung. Goedeke ſagt von Walther von der Vogelweide als Dichter, 

„daß er einer der größten Lyriker in der geſamten Literatur aller 

Zeiten iſt, der mit vollem Herzſchlage für des Vaterlands Größe und 
hohe Machtſtellung zu entflammen, wie für den Ring ſeines Mäd— 
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chens zu feſſeln weiß und im leichten Getändel ſowie in ernſter 
Mahnung immer derſelbe friſche, ganze Mann bleibt: unter den zahl— 

reichen begabten Dichtern ſeiner Zeit der reichſte an Gedanken, der 
leichteſte in der Form; von allen, die ihn nennen, gerühmt, beſcheiden 

vor ſich ſelbſt, den Gewaltigen gegenüber unerſchrocken, offen, in ihrem 

Preiſe voll Selbſtachtung, ein Held des Geſanges unter den Helden 
der Geſchichte.“ Darum ſoll Hugo von Trimbergs Wort Geltung 
behalten: „Her Walther von der Vogelweide Swer des vergaez', 
der taet' mir leide.“ Walther iſt würdig wie kein Dichter des deutſchen 

Mittelalters, auf die Nachwelt zu wirken und in ihr fortzuleben. 
Schönbach ſagt in ſeiner Waltherbiographie: „Solange uns Walthers 
Verſe nicht von den Lippen fließen wie dem Italiener Dantes Terzinen, 
ſo lange iſt unſre Kultur halb.“ — Seine Gedichte ſollen in 

jedes deutſchen Mannes Hand zu finden ſein. Möge dieſe neue 
Ausgabe ſeiner ſämtlichen Gedichte dazu ihr beſcheidenes Teilchen 
beitragen! 

Berlin, Oſtern 1907. 
Richard Zoozmann. 



Widmung 

War einſt ein fahrender Gefell, 

Dem klang ſein Saitenſpiel ſo hell; 
Wohin er ſetzte ſeinen Fuß, 
Klang fröhlich ihm Willkommensgruß, 

Doch ſeines Bleibens war nit lang! — 
Er ſagte ſchönen Habedank, 
And muntern Schritts mit Sang und Klang 
Zog weiter bald durch Wald und Heide 

Herr Walther von der Vogelweide. 

Für einen Kuß in Liebe heiß 

Singt er der Minne höchſten Preis, 
Der Frauen ſchönheit huldigt er, 

Doch Frauentugend gilt ihm mehr, 
Die er zu preiſen ſtets gewillt! — 

Des deutſchen Weibes Ehrenſchild 
Amkränzt als ſchönſtes Heilgenbild 
Mit Blümlein hold und reiner Seide 

Herr Walther von der Vogelweide. 

Sein Liebeslied im Dorfkrug klingt, 
Wenn Burſch und Maid den Reigen ſchlingt; 

Reich ſchöpft er aus der Weisheit Born 

And nimmt ſich alt und jung aufs Korn, 
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Wo er im Herzen Falfchheit ſieht! — 
And ſchallt bei Hof fein Rügelied, 
Sich manche Stirn in Falten zieht, 

Doch ſorglos lacht zu ſolchem Leide 
Herr Walther von der Vogelweide. 

Er ſcheut den Papſt, den Kaiſer nicht, 
Sagt jedem Wahrheit ins Geſicht; 
And als des Reiches Ende naht, 

Er klagt nicht nur, er weiß auch Nat 
And hofft auf Licht trotz Not und Nacht! — . 

Für Deutſchlands Freiheit, Recht und Macht 

Zieht keck in freier Geiſterſchlacht 
Das Schwert entſchloſſen aus der Scheide 

Herr Walther von der Vogelweide. 

And als ſein letztes Stündlein kam, 

Der Spielmann ſeine Harfe nahm; 
In letzten Liedes letztem Klang 
Sein Geiſt ſich auf zum Himmel ſchwang, 
Der ihm die Pforten öffnet weit! — 
Von dort in junger Herrlichkeit 
Herſtrahlt auf Deutſchland allezeit, 
Ob ihn manch Finſterling uns neide, 

Herr Walther von der Vogelweide! 



Minnelieder 
„Durchſüßet und geblümet ſind die 

reinen Frauen.“ 





Frühlingsſehnſucht 
L. 30. Uns hät der winter geschadet über al 

Winter allorts uns mit Schaden bezwang, 
Kahl iſt der Wald und die Felder ſind blank, 
Wo einſt ſo lieblich manch Stimmlein erklang! 

Würfen die Mägdlein erſt Straßen entlang 
Wieder den Ball, kläng auch Vogelgeſang! 

Könnt ich verſchlafen im Winter die Zeit! 
Wach ich indeſſen, ſo ſchafft es mir Leid, 
Daß er ſein Zepter ſo weit ſchwingt und breit! 
Endlich beſiegt ihn der Mai doch im Streit: 
Blumen dann pflück ich, wo heut es noch ſchneit! 

S 

Winterverdruß 
L. 75. Diu werlt was gelf, röt unde bla 

Die Welt man bunt und prangend ſah, 

Grün Wald und Anger fern und nah, 
Die kleinen Vöglein ſangen da, 

Jetzt ruft die Nebelkräh ihr Krah! 
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Verfärbte ſich die Welt etwa? 
Grau iſt ſie allenthalben ja — 
Viel Naſenrümpfens drob geſchah. 

Ich ſaß auf grünem Berg im Klee, 
In bunten Blumen ſchritt das Reh; 
Nun zwiſchen mir und dieſem See 
Ging alle Augenluſt Ade! 
Wo wir uns Kränze wanden eh, 
Da liegt nun Reif und tiefer Schnee, 
Der tut den armen Vögeln weh. 

Die Toren lachen laut: Hihi! 
Die Armen, ach, wie winſeln ſie, 
And tun mir leid, weiß keiner wie! 

Drei bittre Sorgen hab ich, die 
Der harte Winter mir verlieh; 
Doch drückten ſie mich nun und nie, 
Wenn erſt ein Frühlingsvogel ſchrie! 

Eh ich noch länger lebte ſo, 
Aß ich die Krebſe lieber roh! 
O Sommer, mach uns wieder froh. 
Du zierteſt Buſch und Au, allwo 

Beim Blumenſpiel mein Kummer floh: 
In Luſt entbrannt ich lichterloh, 
Da trieb der Winter mich ins Stroh! 

Mit Eſau lag ich träg in Ruh, 
Mein glattes Haar ward rauh im Nu; 
Ach Sommerluſt, wo weileſt du? 
Ich ſäh ſo gern dem Feldbau zu, 
And eh ich länger ſo vom Schuh 

Mich drücken ließ, wie jetzt ichs tu, 

Eh würd ich Mönch in Toberlu! 

— 
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Ein Spiel mit fünf Vokalen, das vom Truchſeß von St. Gallen (Hagens Minne- 

ſänger 1, 298) und von Rudolf dem Schreiber (ebenda 2, 264) nachgeahmt wurde. In 

der zweiten Strophe habe ich mir der Reinheit der Reime wegen einige Freiheiten 

geſtatten müſſen. Toberlu (Schönau) war ein berühmtes Ziſterzienſerkloſter an der 

Dober, das heutige Dobrilugk (Reg.-Bez. Frankfurt). 

2 

Tagelied 
L. 88. Friuntlichen lac ein ritter vil gemeit 

Koſend ein Ritter lag 
In ſeliger Liebesnot 
In ſeiner Herrin Armen 
And ſah das Morgenrot, 

Wie es durch Wolkenferne 
Mit blaſſem Schimmer brach. 
Die Frau bekümmert ſprach: 

„O weh dir, Morgenrot, 

Daß du mich nicht beim Liebſten 
Läßt länger ſelig ſein. 
Was ſie da nennen Minne, 
Iſt eitel Herzenspein.“ — 

„Vielſüße Freundin mein, 

Laß alle Traurigkeit: 

Muß ich von dir auch ſcheiden, 
Ans beiden ſchaffts kein Leid! 

Des Morgenſternes Schimmer 
Macht ſchon die Kammer licht.“ — 

„O Liebſter, ſcheide nicht, 

So bitter klingt Ade, 

Womit du mir bedrückeſt 

Des Herzens frohen Mut. 
Was eileſt du von hinnen? 
Wie mir das wehe tut!“ — 
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„Herrin, du bitteſt mich? 
So geb ich mich beſiegt; 

Sag denn in kurzem Worte, 

Was dir am Herzen liegt, 
Daß wir die Späher täuſchen 

Heut wie ſchon manches Mal.“ — 
„O Freund, ich leide Qual! 

Bis daß ich wieder dich 
Amfangen darf, bedrücken 

Viel Schmerzen meine Bruſt. 
Bleibſt du nicht lange ferne, 4 

Bereiteſt du mir Luſt.“ 

„Das wird nur dann geſchehn, 
Wenns anders nicht kann ſein. 
Muß ich dich, Teure, meiden 
Ach nur ein Stündelein, 
So weilt doch all mein Sinnen 

Allewiglich bei dir.“ — 
„Mein Freund, verſprich es mir; 

Laß bald dich wieder ſehn, 
Falls dir es ohne Wanken 

Zu dienen mir behagt! 
O weh der Augenweide: 
Nun ſeh ich, daß es tagt! 

„Was helfen Blümlein rot, 
Da ich nun muß von dir, 
Vielſüße Herzensfreundin? 
Die ſind zuwider mir 

Gleichwie den kleinen Vögeln 

Die kalte Winterszeit!“ — 
„Das iſt auch mir ein Leid 

And immerneue Not: 
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Ich ſeh ja noch kein Ende, 
Wie lang ich einſam blieb: 
Ach liege noch ein Weilchen, 

Du warſt noch nie ſo lieb.“ — 

„Nein, Herrin, es iſt Zeit, 
Leb wohl und laß mich fliehn, 

Ich darf um deine Ehre 
Nicht länger hier verziehn. 

Sein Tagelied der Wächter 
Schon laut erhoben hat.“ — 
„Ach, Freund, weißt du nicht Rat, 

So füg ich mich ins Leid: 

Daß ich dich nun muß laſſen, 

Viel Herzleid ſchafft es mir: 
Von dem ich hab die Seele, 

Der Schöpfer ſei mit dir!“ 

Der treue Ritter ſchied 

In tiefbetrübtem Mut; 
Er ließ zurück die Herrin 
In bittrer Tränenflut. 

Doch er vergalt mit Treuen 
Die Gunſt, die er gewann. 
Sie ſprach: „Wer nun hebt an 

And ſingt ein Tagelied, 
Der macht mir alle Morgen 

So ſchwer den frohen Mut. 
Run fühl ich, wie die Sehnſucht 

Einſamem Weibe tut.“ 

13 

Das Tagelied (tageliet, tagewise) leitet ſeinen Namen von dem Weck oder 

Morgenliede her, mit dem der Wächter den nahenden Tag begrüßt. — Im Original 

reimt die erſte mit der achten Zeile, die zweite mit der letzten (12. Zeile), Wegen des 

großen räumlichen Abſtandes iſt das Ohr nicht imſtande, den Reim bei ſeiner ſo ſpäten 

Wiederkehr als ſolchen zu empfinden. Ich habe daher die Reime klingender angeordnet. 

G- 
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Traumdeutung 
L. 94. Dö der sumer komen was 

Als der Sommer wiederkam, 

Alle Blumen wonneſam 
Aus dem Graſe drangen 
And die Vöglein ſangen, 
Bin ich hingeſchritten, 
Wo aus Feldesmitten 

Hell ein friſcher Born entſprang: 
Schnell floß er den Wald entlang 8 
Bei der Nachtigall Geſang. 

Dicht am Bronnen ſtand ein Baum, 

Da entſpann ſich mir ein Traum; 
And mir wars: zum Bronnen, 

Schritt ich aus der Sonnen; 
Schatten wollt ich finden 
Unterm Dach der Linden. 

An dem Quell ich niederſaß, 
Aller Sorgen ich vergaß 
And entſchlief im weichen Gras. 

And ich ſah in Traumeswahn 
Meer und Land mir untertan, 
Sah den Geiſt geborgen 
Hier vor allen Sorgen, 
Sah dem Leib gegeben 
Angebundnes Leben. 

Alles Weh entſchwand mir da, 
Weiß der Herrgott, wies geſchah, 
Niemals ſchönern Traum ich ſah! 

Gern ich dort noch länger ſchlief! 
Aber eine Krähe rief 
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>. 

Mit unzeitgem Schalle. 
Krähn, wärt ihr doch alle, 
Wo ihr müßt dran glauben! 
Mir ſolch Glück zu rauben! 

Von dem Schrein ich ſo erſchrak, 
Daß, — wenn da ein Stein nur lag — 

Wärs gewiß ihr letzter Tag! 

Doch ein Weib, das hochbetagt, 

Tröſtete mich unverzagt: 
Als mein Leid ich klagte, 

Mir die Wade ſagte, 
Was der Traum bedeute — 

Hört es, lieben Leute: 

Zwei und einer, das ſind drei, 

And erklärte mir dabei, 

Daß mein Daum ein Finger ſei! 

V 

Frau und Frühling 

L. 45. So die bluomen uz dem Grase dringent 

Wenn die Blumen aus dem Graſe dringen, 
Gleich als lachten ſie empor zur Sonne, 
Morgens früh an einem Tag im Mai, 

And die Vögel lieblich dazu ſingen 
Ihre ſchönſten Weiſen — welche Wonne 
Meinet ihr, daß dieſer ähnlich ſei? 

Ach, man glaubt ſich halb im Himmelreiche; 
Soll ichs ſagen, was ich dem vergleiche, 

Wohl! ſo ſag ich, was mein Aug erquickt 

Heut und immerdar, wenn ichs erblickt. 

15 
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Denkt: ein ſchönes Edelfräulein ſchritte 

Reich- und feingeſchmückt die Straße nieder, 
Daß ſie unterm Volle ſich ergeht, 

Fröhlich in der Dienerinnen Mitte. 

Züchtig blickt ſie um ſich hin und wieder, 
Wie die Sonne neben Sternen ſteht. 

Ach, der Mai mit allen Wundergaben 
Kann doch nichts ſo wonnigliches haben, 
Als ihr ſüßer Leib — mit leichtem Sinn 
Gäb ich alle Blumen für ſie hin. 

Wollt ihr, ob ich Wahrheit künde, ſchauen? 

Kommt zum Mai, wenn feſtlich er gekleidet 

Einzug hält mit ſeinem ganzen Troß! 
Schaut ihn an und ſchaut die edeln Frauen! 

Sagt, für wen der Sieg ſich nun entſcheidet, 
Sagt, ob ich kein beſſres Spiel genoß —? 

Ja, und wenn mich einer wählen hieße, 
Daß ich eines hier fürs andre ließe — 
Raſch entſchied ich mich: Eh nicht der Mai 
März wird, geb ich nicht die Herrin frei! 

2 

Tanzlied 
L. 74. Nemt, frouwe, disen kranz 

„Nehmt, Herrin, dieſen Kranz“, 

Sprach ich zu einer wunderfeinen Magd, 
„So zieret ihr den Tanz 

Mit dieſem Blumenſchmuck, wenn ihr ihn tragt! 

Hätt ich viel köſtliche Geſteine, 

Sie wären all die euern; 

Laßt, Herrin, michs beteuern, 
Daß ich es treulich mit euch meine! 
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Zoozmann, Walther von der Vogelweide 

Ihr ſeid ſo wohlgetan, 
Daß ich euch gern ein Kränzlein geben will, 
So gut ichs winden kann. 

Ich weiß viel Blumen ſtehn in Hüll und Füll, 

Wohl weiß und rot, fern in der Heide, 
Wo lieblich ſie entſpringen 

Bei muntrer Vöglein Singen: 
Da ſollten wir ſie brechen Beide!“ 

Sie nahm, was ich ihr bot, 
Gleich einem Kind, das ein Geſchenk beglückt! 

Ihr ward die Wange rot, 
Als ob die Lilie Roſenfarbe ſchmückt. 

Den Blick ſah ich ſie ſchamhaft neigen, 

Da ward mir von der Süßen 
Zum Lohn ein holdes Grüßen — 
And bald noch mehr: des laßt mich ſchweigen! 

Ich glaubte niemals mehr 
An größre Wonne, als ich da beſaß. 

Es fielen auf uns her 
Viel Blüten von den Bäumen in das Gras. 

Ach wie ich da vor Freuden lachte, 

Weil mich mit ſüßen Wonnen 
Das Traumbild hielt umſponnen — 

Da kam der Tag und ich erwachte! 

Mir iſt von ihr geſchehn, 

Daß ich den Mägdlein all zur Sommerszeit 
Nun muß ins Auge ſehn, 

Ob ich ſie wiederfänd? o Seligkeit! 
Wie? wenn ſie wär in dieſem Tanze? 
Ihr Frauen, habt die Güte, 

Rückt aus der Stirn die Hüte: 
Ach — fänd ich ſie doch unterm Kranze! 

17 
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Erſtes Erblicken 
L. 110. Wol mich der stunde, daz ich sie erkande 

Gelobt die Stunde, da ich fie erkannte, 

Die Leib und Seele mächtig mir bezwungen, 
Wo ich gebannt zu ihr die Sinne wandte, 

Die ſie durch ihre Tugend mir entrungen! 

Daß ich ihr folgen muß, nicht anders kann, 

Das wirkte ihre Schönheit, ihre Güte 

And ihres Lachemundes rote Blüte. 

Die Sinne halt ich und das Herz gewendet 
Auf die Geliebte nur, die Liebe, Reine. 

O würde doch uns beiden es vollendet, 

Was ich von ihrer Huld zu ernten meine. 
Was ich auf Erden noch an Luſt gewann, 

Das wirkte ihre Schönheit, ihre Güte 

And ihres Lachemundes rote Blüte. 

. 
Roſenleſe 

L. 112. Müeste ich noch geleben daz ich die rösen 

Möcht ichs doch erleben, daß ich Roſen 
Mit der Minniglichen könnte leſen; 
Wollt ich doch ſie herzen ſo und koſen, 
Als ob längſt wir Freunde ſchon geweſen. 

Würde mir ein Kuß zur rechten Stunde 

Von dem roten Munde, 

Wär ich gleich von allem Leid geneſen. 

Was nützt weiſe Rede, was ſoll Singen? 
Was hilft Weibesſchöne, was ſoll Gut? 
Seit man Keinen ſieht nach Freuden ringen, 

Seit man ohne Scheu nur unrecht tut, 

% 
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Daß es Milde, Treue, Zucht und Sitte 
Nicht mehr bei uns litte, 

Iſt verzagt an Liebesluſt der Mut. 

l 

Die verſchwiegene Nachtigall 
L. 39. Under der linden 

Anter der Linden 
Bei der Heide, 

Wo unſer zweier Bett gemacht, 
Da mögt ihr finden, 

Wie wir beide 
Pflückten im Graſe der Blumen Pracht. 

Vor dem Wald im tiefen Tal, 
Tandaradei! 
Lieblich ſang die Nachtigall. 

Ich kam gegangen 

Hin zur Aue — 
Mein Trauter harrte ſchon am Ort. 

Wie ward ich empfangen, 
O Himmelsfraue! 

Des bin ich ſelig immerfort. 
Ob er mich küßte? Wohl manche Stund 

Tandaradei! 
Seht, wie iſt ſo rot mein Mund. 

Da tät er machen 
Ans ein Bette 

Aus Blumen mannigfalt und bunt. 
Darob wird lachen, 

Wer an der Stätte 

Vorüberkommt, aus Herzensgrund: 
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Er wird ſehn im Roſenhag, 

Tandaradei! 
Sehen, wo das Haupt mir lag! 

Wie ich da ruhte, 

Wenn man es wüßte, 
Barmherziger Gott — ich ſchämte mich. 

Wie mich der Gute 

Herzte und küßte, 
Keiner erfahr es als er und ich, 

And ein kleines Vögelein — 
Tandaradei! 
Das wird wohl verſchwiegen ſein! 

N 

Ergebung 
L. 112. Ir vil minneclichen ougen blicke 

Ihrer Augen holde Liebesblicke 
Dringen ſchmerzlich mir ins Herz hinein. 
Wies ſie mir doch öfter das Geſchicke, 

Sie, der ich will gern zu eigen ſein. 
Ja leibeigen dien ich ihr — 

Glauben ſolls die Herzensfreundin mir! 

Tief im Buſen ich die Sorge nähre, 
Wie ich nimmer von ihr laſſen mag, 

Der ich ſtets gern heimlich nahe wäre, 

Sei es Nacht auch oder heller Tag! 
Aber ach, es darf nicht ſein, 

Denn die liebe Herrin ſpricht ihr Nein! 

Muß ich meiner Treue ſo entgelten, 

die mehr trauen ſollen Männer ihr. 
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Sie ertrüge leichter wohl mein Schelten 

Als mein ſtändig Lob, das glaubet mir. 
Weh mir, warum tut ſie das, 

Der mein Herze weiht ſo kleinem Haß? 

* 
Maienluſt 

L. 51. Muget ir schouwen waz dem meien 

Wollt ihr ſchauen, was dem Maien 

Wunders iſt beſchert? 
Seht die Pfaffen, ſeht die Laien, 

Tun ſo ſtolz und wert! 
Ja, er hat Gewalt. 

Hat er Zauber wohl erſonnen? 

Wo er naht mit ſeinen Wonnen, 

Da iſt niemand alt! 

Alles wird jetzt wohlgelingen! 
Wo ſich alles freut, 
Laßt uns tanzen, lachen, ſingen, 

Wies die Zucht gebeut. 
Ei, wer wär nicht froh? 

Da die Vögel rings ſich ſchwingen 
And in hellſten Tönen ſingen, 
Tun wir ebenſo! 

Heil dir, Mai, der du beglückteſt 

Alles weit und breit! 
Der du ſchön die Bäume ſchmückteſt 

And der Heide Kleid. 
War ſie bunter je? 

„Du biſt klein, ich größer — ſchaue“ 

Alſo ſtreiten auf der Aue 
Blumen mit dem Klee! 

21 
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Noter Mund, der hold du lachteſt, 
Laß dein Lachen ſein! 
Schäm dich, da du mich verachteſt, 

Noch zu lachen mein. 
Iſt das wohlgetan? 

Weh der unglückſelgen Stunde, 
Soll von minniglichem Munde 

Mir Unminne nahn? 

Was mich ſo an Freuden irret, 
Gnadenloſes Weib, 1 

Das iſt, der mein Herz verwirret, 

Euer holder Leib. 
Woher ſtammt ſolch Mut? 

Gnädig hört man euch doch nennen, 

Laßt mich eure Gnade kennen, 

Sonſt ſeid ihr nicht gut. 

Frau, erſparet mir die Sorgen, 

Gönnt mir frohe Zeit — 
Oder ſoll ich Freude borgen, 

Daß ihr ſelig ſeid? 
Herrin, um euch blickt! 

Alles jubelt im Vereine, 

Trachtet, daß auch ihr mir eine 

Kleine Freude ſchickt! 

Dies Lied wird von einigen — z. B. Wackernagel und Riegel — dem Leutold 

von Seven zugeſchrieben; es ſcheint mir aber nach Ton und Form ſo ganz Waltheriſch 

zu ſein, daß ich mich nicht entſchließen konnte, es wegzulaſſen. 

W 
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Erfüllter Wunſch 
L. 119. Got gebe ir iemer guoten tac 

Ritter 

„Gott geb ihr manchen guten Tag 
And laſſe mich ſie oft noch ſchaun, 

Die ich wohl nie erringen mag! 

And doch ließ ſie mir anvertraun, 

Daß ſie ſich mir ergeben fände, 

Doch eines nie mir zugeſtände, 

Was mir ſchon lang erfüllt das Herz 
Mit kummervoller Pein: 
Wie lieblich iſt dies Herzeleid, 

Wie ſüß iſt dieſe Bitterkeit!“ — 

Frau 

Gott ließ viel Gnade auf mich taun, 

Da leidger Liebe Los mir ward, 
Daß meine Augen den erſchaun, 
Der hochberühmt nach edler Art. 

In meinem Arm, an meinem Munde 

Lag er für eine flüchtge Stunde, 
Da floß ins Herz mir Sehnſuchtsſchmerz, 

Dem nie ein End wird ſein 

Bis ich, was er verlangt, ihm tu, — 

Wär nur Gelegenheit dazu! 

* 

Gefahr des Frohſinns 
L. 119. Ich waere dike gerne frö 

Ich wäre gern von Herzen froh, 

eur daß mir ſtets Geſellſchaft fehlt; 

Doch da ſie alle trauern ſo, 

Wer wäre freudigkeitsbeſeelt? 
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Man würd nach mir mit Fingern deuten, 

Wär ich jetzt fröhlich bei den Leuten. 
Doch ihrem Neid entgehe ich, 
And auch in Gunſt noch ſtehe ich: 
Nur, wo es keiner nimmt in acht, 

Da lach ich, wie ich ſonſt gelacht. 

Es ſchmerzt mich tief in Herzensgrund, 

Denk ich, wie jeder brave Mann 

Sonſt ſeine Freude machte kund — 
Weh, daß ichs nicht vergeſſen kann! 
Wie fröhlich iſt die Welt geweſen — 

In jedem Auge wars zu leſen! 

Wie ſchlug das Herz entgegen doch 

Dem holden Lenzesſegen noch: 

Ach, ſoll das nimmermehr geſchehn, 

So ſchmerzt michs, daß ichs je geſehn! 

22 

Gegenliebe 
L. 50. Bin ich dir unmaere 

Ob ich dir zuwider, 

Danach frag ich nicht: ich minne dich! 
Eins nur beugt mich nieder, 

Du ſchauſt mir vorbei und über mich. 

Sollteſt, Lieb, das meiden, 
Denn mit ſchwerem Leiden 
Trag ich ſolchen Herzensſchaden: 

Trage mit — ich bin zu hart beladen! 

Solls aus Vorſicht kommen, 

Daß du ſtets blickſt über mich hinfort? 
Tuſt dus mir zum Frommen, 

Dann erſpar ich dir mein Tadelwort. 
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Meide denn mein Auge, 
Falls dirs lieber tauge, 

Blick herab zu meinen Füßen 
Tief, ſo tief du kannſt, um mich zu grüßen! 

Wenn ich überſchaue 
Alle, die mein Herz mit Luſt erbaut, 

So bleibſt du nur, Fraue: 

Ohne Schmeichelei bekenn ichs laut! 
Sind ſie auch erleſen 
And von edelm Weſen, 
Angetan mit ſtolzem Mut, 

Oder hoch geboren: Du biſt gut! 

Darum dich beſinne, 

Herrin, ob ich dir ergeben ſei? 
Eines Freundes Minne 

Frommt nicht, iſt die andre nicht dabei. 

Minne taugt nicht einſam, 
Freuet nur gemeinſam, 
So gemeinſam, daß ſie dringt 

Durch zwei Herzen und kein drittes zwingt! 

N 

Schönheit und Anmut 
L. 49. Herzeliebez frouwelin 

Mein herzgeliebtes Mägdelein, 

Gott ſchütze dich in Ewigkeit! 
And könnt ich beſſer denken dein, 

Wär ich zu beſſerm Lob bereit. 
Doch, was kann ich weiter ſagen, 
Als: daß keiner mehr dich liebt als ich! 

And das ſchafft mir, ach! ſo harte Plagen. 
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O, laß ſie ſchelten nur, daß ich 
Nicht höhern Flug geb meinem Sang: 
Doch ſie verkennen ſicherlich, 
Was Schönheit iſt, ihr lebelang! 

Nein, ſie werdens nie gewinnen: 
Die nur Außres reizt und eitles Gut — 
Sagt, verſtehen die das rechte Minnen? 

Wie oft mit Schönheit Haß ſich paart, 
Nach Schönheit drum ein Tor nur geizt; 

Liebe iſt guter Herzen Art, 
Drum Liebe mehr als Schönheit reizt. 

Liebe kann ein Weib verſchönen, 
Bloße Schönheit kann dies nimmermehr — 
Sie vermag kein Weib wahrhaft zu krönen! 

Sieh! ich ertrage und ertrug, 
And werde Tadel noch ertragen. 
Du biſt ja ſchön und haſt genug, 

Sie mögen, was ſie wollen, ſagen. 
Treulich will dich meine Seele minnen — 

Mehr gilt mir dein gläſern Fingerlein 

Als die Schätze aller Königinnen! 

Biſt du mir unverbrüchlich treu, 
Bin ich um dich der Sorge bar, 
Daß jemals Herzeleid aufs neu 
Um deinethalb mir widerfahr. 

Aber nie will dein ich heißen, 
Haſt du, Herrin, dieſe Tugend nicht — 
Mag mir auch darob das Herz zerreißen! 

Mit dem gläſernen Fingerlein [Glasring] will der Dichter vermutlich auf die 

Armut oder den beſcheldenen Stand ſeiner Geliebten hindeuten. 

N 
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Erhörung 

L. 71. Mich hät ein wünneclicher wan 

Ritter 

Mich hat ein wunniglicher Wahn 
And einer lieben Hoffnung Troſt 
In ſehnſuchtsvolle Not gebracht. 

Soll mir noch jemals Freude nahn, 
Wird Rettung mir nicht zugeloſt, 
Als wenn geſchieht, was ich gedacht, 
Daß mein ſie wird mit Seel und Leib, 

Die mir verleiden ander Weib, 

Das ich um ſie doch ehren muß. 

Denn ich begehre andern Lohn 
Von keiner doch als holden Gruß. 

Frau 

In Güte und ohn Falſchheit lebt 
Ein Mann, der mir gebieten mag; 

Zu folgen ihm wird mir nicht ſchwer. — 

Daß er mir treu, mich froh erhebt, 

Wenn ihm Ermuntrung auch gebrach: 

Von großer Liebe ſchreibt ſichs her. 

An ihm iſt mir, muß ich geſtehn, 
Ein ſchönes Weibesheil geſchehn. 
Ans beiden winkt nun Seligkeit, 
Weshalb mein Herz den ſchönſten Ort 
Für ſeine Tugend ihm verleiht. 

Ritter 

Ein Weib hat mich beſtändger Luſt 

Verſichert und die Not gewandt, 

Solange als ich Leben habe. 
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Ich bin mir ihrer Huld bewußt; 
Wird ſüßer Troſt mir zuerkannt, 

Das mag wohl heißen Freundesgabe. 
Ein Mannesheil hab ich erſchaut, 

Als ſie in Treuen mir vertraut, 

Ich müſſ in ihrem Herzen ſein! 
Drum darf es niemand wundernehmen, 

Fühl ich mich ledig aller Pein. 

2 

Höchſter Schmuck 
L. 43, Ich hoere iu sö vil tugende jehen 

Bier 

„Ich weiß, ihr lobt mich überall ſo laut, 
Weil nur für euch mein Herz ſchlägt dienſtbereit. 

Doch hätt ich nimmer euch erſchaut, 

Verringern müßt es meine Würdigkeit. 
Nun will ich deſto würdger ſein 

And bitt euch, Frau, daß ihr 
Euch unterwindet mein: 

Ich lebte gern, wüßt ich zu leben, 
Mein Wille reicht, nicht meine Kunſt; 
Drum ſollt ihr Anterricht mir geben.“ 

Frau 

„Verſtünd ichs, wie ich nicht es kann, 

So wär ich auf der Welt ein glücklich Weib. 

Ihr tut wie ein erfahrner Mann, 
Daß ihr ſo hoch mich rühmt an Seel und Leib. 

Ich weiß noch wenger, als ihr wißt; 
Was tuts indes? Ich will 
Beenden dieſen Zwiſt: 
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Tut ihr zuerst, um was ich bitte, 
And kündet mir der Männer Art, 

So lehr ich euch der Frauen Sitte.“ 

Ritter 

„Wir wollen, daß die Treue leiht 

Den edeln Frauen Schmuck und Ehrentracht: 

Wenn züchtig ihr und fröhlich ſeid, 
Eint Lilienunſchuld ſich mit Roſenpracht. 

Ihr wißt, die Linde wird verſchönt, 

Steht ſie im Blumenbeet, 
Das Laubdach ſangdurchtönt: 

So ziert die Frauen holdes Grüßen, — 

Ihr Mund, der lieblich reden kann, 

Lockt auch, daß man ihn küßt, den ſüßen.“ 

Frau 

„Ich ſag euch, wer uns wohlbehagt: 
Ein Mann, der unterſcheidet Bös und Gut, 

And nur das Beſte von uns ſagt, 
Den ſchätzen wir, wenn ers in Treuen tut. 

Kann er mit Maßen fröhlich ſein, 

And iſt ſein Sinn und Art 
Zu hoch nicht und zu klein, 
Dem wird man, was er wünſcht, beſcheiden — 

Welch Weib verſagt den Faden ihm? 
Gut Mann iſt würdig guter Seiden.“ 

* 
Die Liebſte im Bade 
L. 53. Di wunderwol gemachet wip 

Das wundervoll gefchaffne Weib! 

O würde mir ihr Habedank! 
Es ſteh ihr minniglicher Leib 
Voran in meinem Hochgeſang! 
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Säng jeder Frau gern Lob und Preis, 

Doch dieſe hab ich mir erwählt; 
Wer aber eine andre weiß 
And lobt, ſei nicht darum geſchmählt. 
Er hab gleich mir auch Weis und Wort, 
And lob ich hier, ſo lob er dort! 

Ihr Antlitz iſt ſo wonnereich, 
Als obs mein Himmel wollte ſein: 
Fürwahr, wem anders wär es gleich? 
Es ſtrahlt in himmliſch-holdem Schein! . 

Zwei Sterne glänzen dran voll Pracht, 
O könnt ich darin ſpiegeln mich; 
And wären ſie in meiner Macht, 

Manch Wunder wohl begäbe ſich. 

Ich würde wieder jung zumal 
And kennte keine Liebesqual. 

Gott ſchuf die Wangen ihr mit Fleiß, 
And keine Farbe er verdarb: 
Welch reines Not, welch reines Weiß, 

Hier roſiglich, dort lilienfarb! 
Ich ſeh es wohl genau ſo gern, 

(Man rechne mirs als Läſtrung an) 
Als Himmelsrund und Himmelsſtern — 
O weh, was lob ich dummer Mann? 

Nun wächſt ihr Stolz gewiß noch mehr: 
Dann büßts mein Mund am Herzen ſchwer! 

Ihr Hälslein, wie auch Fuß und Hand, 
Vollkommen iſts und wohlgebaut — 
Was ich noch ſonſt zu loben fand, 
Hab ich noch lieber angeſchaut. 

Ich hätte ungern decke dich 
Gerufen, als ich nackt ſie ſah — 

Nicht ſah ſie mich, doch traf ſie mich; 
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Noch heute ſchmerzt michs hier wie da; 

Wo ſich die Liebliche enthob 
Dem Bad — Preis ſei dem Ort und Lob! 

Sie hat ein Küſſen, das iſt rot, 

Gewönn ich das für meinen Mund, 

So wär ich ledig aller Not 

And gleich für Lebenszeit geſund! 
Wem ſie das an die Wange legt, 

Der ſchmiegte ſich nicht nah genug; 

Es düftet, wenn mans nur bewegt, 

Als wär es voller Wohlgeruch. 

Dies Küßchen ſoll ſie leihen mir: 

So oft ſies fordert, gäb ichs ihr! 

Küſſen und Küßchen Wortſpiel mit Kiſſen. 

ar 

Troſt im Leide 
L. 42. Wil ab jeman wesen frö 

Wird denn Keiner wieder froh, 
Daß wir ewig nicht in Sorgen müſſen leben? 

Ach, wie tun die Jungen ſo, 

Die vor Freuden ſollten in den Lüften ſchweben? 

Wüßte nicht, wen ich ſonſt tadeln ſollt, 
Nur die Reichen ſchelt ich und die Jungen: 

Die ſind unbezwungen, 

Drum ſteht Kummer ihnen ſchlecht, doch Frohſinn ihnen hold! 

Wie das Glück ſchlecht walten kann, 
Daß es Armut mir verliehn bei frohem Mut; 

Aber einem reichen Mann 

Gibt es Anmut: ach! was nützt ihm nun ſein Gut? 
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Wie doch Frau Fortuna ſich verſehn, 

Daß ſie mir nicht gab zum frohen Mute 
Von des Reichen Gute: 
Beſſer würde meine Not zu ſeinem Anmut ſtehn! 

Wen da preßt ein heimlich Leid, 
Der gedenke guter Fraun — er wird erlöſt — 

Denke auch der heitern Zeit: 
Stets hat ſolch Erinnern Troſt mir eingeflößt. 

Angſtigt mich in finſtern Tagen Not, 
Nehm ich mir ein Gleichnis an der Heide, N 

Die ſich ſchämt im Leide: 
Sieht ſie prangen grün den Wald, ſo wird ſie immer rot! 

Herrin, wenn ich denk an dich, 

Was dein reiner Leib für keuſche Tugend birgt, 
O laß ab, du rühreſt mich 

Bis in Herzensgrunde, wo die Liebe wirkt. 
Lieb und lieber, nein das mein ich nicht; 

Du biſt mir das liebſte, das ich meine: 

Du biſt mir alleine, 
Herrin, doch vor aller Welt ſtets Troſt und Zuverſicht! 

W 
An die Neugierigen 

L. 63. Si frägent unde frägent aber al ze vil 

Sie fragen hin und her, ihr Fragen endet nie, 

Nach meinem Lieb und wer ſie ſei? 
Des bin ich müde längſt — wohlan: ich nenne ſie, 

So endet doch die Quälerei! 
Angnad und Gnade heißt der Herrin Doppelnam, 
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Doch beide Namen find einander wenig gleich: 
Macht jener arm, macht diefer reich; 
Wer mir da nimmt den reichen, 

Den armen habe der mit Scham! 

Das unverſchämte Volk — ließ es mich doch in Ruh! 
So hätt ich weder Haß noch Neid. 
Nun laß ich ſie allein, wies guter Zucht kommt zu, 

And ihnen bleibe Schmach und Streit. 
Denn ſeht! ſo wars beſtellt, als Sitte noch befahl: 

Es wehrten hundert einem unbeſcheidnen Mann, 

Bis daß er beſſer ſich beſann 

And ſich beſinnen mußte — 

So groß war der Verſtändgen Zahl. 

Es war bei den Minneſängern ein Gebot der Sitte, den Namen der Geliebten 

zu verſchweigen; vgl. Seite 49, wo er am Schluß ebenfalls die Zudringlichkeit und Neu⸗ 

gier ſcherzhaft abfertigt. 

Sommerlob 
L. 64. Swie wol der heide ir manicvaltiu varwe stät 

Wie ſchön die Heide auch vielfarbge Buntheit ſchmückt, 
Ich muß dem Wald doch zugeſtehn, 
Daß wonniglicher er mit Reizen ward beglückt; 

Jedoch am beſten iſt dem Feld geſchehn. 
Drum Heil, o Sommer, dir ob deiner Emſigkeit! 

And Sommer, weil ich ſtets doch lobte deine Tage, 

So ſtill mit Troſt auch meine Klage, 

Ich will dir beichten, was mich quält: 
Die lieb mir iſt, der bin ich leid! 

Der Guten kann ich nicht vergeſſen, wills auch nie, 

Die alles Denken mir entführt. 
So oft ich ſingen will ſo oft find ich für ſie 

Ein neues Lob, das ihr gebührt. 
Zoozmann, Walther von der Vogelweide 3 
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Für heut genüg ihr dies, bis ich ſie wiederſeh: 

Den Augen tut es wohl, die ihren Liebreiz ſchlürfen; 
Die ihre Tugend preiſen dürfen, 
Die Lieder tun den Ohren wohl: 
Drum Heil ſei ihr und Weh mir, Weh! 

V 

Die Augen des Herzens 
L. 99. Sumer unde winter beide sint * 

Sommerluſt und Winterfreuden find 

Gutem Manne, der nach Troſt ſucht, hold; 
Doch an wahrer Freude bleibt ein Kind, 

Wem ſie niemals Frauenhuld gezollt! 
Darum wiſſe jedermann: 

Alle Frauen ſoll man ehren, 
Doch die beſte ſteh voran! 

Ohne Freude taugt der Beſte nicht, 
Darum hab ich ſie mir auserwählt, 

Weil mein Herz, ſo oft es von ihr ſpricht, 
Immer nur von ihrer Huld erzählt. 
Wenn mein Aug ſich zu ihr ſchwang, 

Bracht es ſtets ſo frohe Kunde, 

Daß mein Herz vor Freude ſprang. 

Daß ich ſie ſo lange Zeit nicht ſah, 
Weiß der Himmel, wie es nur geſchehn — 
Sind des Herzens Augen ihr ſo nah, 
Daß ich ohne Augen ſie geſehn? 

Iſt geſchehn ein Wunder gar, 
Daß mein Herz, das augenloſe, 
Sie geſehen immerdar? 
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Fragt ihr mich, was es für Augen ſind, 
Die da ſchauen über Berg und Land? 

Die Gedanken, die die Sehnſucht ſpinnt, 
Sehn vom Herzen aus durch Dach und Wand. 

Hütet ſie auch noch ſo gut — 
Immer ſehn ſie ſcharfen Auges 
Herz und Wille, Sinn und Mut. 

Werd ich jemals ein ſo ſelger Mann, 
Daß ſie mich auch ohne Augen ſäh? 
Schaut mich ihr Gedanke jemals an, 
Holdeſte Vergeltung mir geſchäh! 

Treue Neigung lohne ſie, 

Zeige mir auch guten Willen — 
Mein Gedanke läßt ſie nie! 

ML 

Liebe und Gegenliebe 
L. 95. Waz ich doch gegen der schoenen zit 

Was hab ich nach der ſchönen Zeit 

An Hoffnung doch und Wünſchen eingebüßt! 
Was mir der Winter tat zuleid 

Das, hofft ich, wird im Sommer mir verſüßt. 

So glaubte ich an Beſſrung immerdar; 
Wenn töricht oft mein Glaube war, 

Ich doch die Hoffnung Freundin hieß. 
Dabei mißlang mirs immer neu, 
Nie blieb mir eine Freude treu — 

Sie ließ mich, eh ich ſelbſt ſie ließ. 

Macht mich nur Wahn vergnügt und froh, 
Heiß ich zu Anrecht ein zufriedner Mann. 
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Doch wem ſein Glück es fügt alſo, 
Daß ſeiner Liebſten Neigung er gewann, 
And bleibt dabei auch freudenreich ſein Sinn, 

(Des ich nun leider ledig bin) 
Der ſpotte deshalb doch nicht mein, 

Wenn Liebes ihm ſein Liebchen tut: 

Auch ich wär gerne hochgemut, 
Könnt es mit ihrem Willen ſein. 

Welch ſelig Weib, welch ſelger Mann, 
Die treu und innig ſich einander weihn! 

Sie werden würdiger alsdann 
And williger zu allem Edeln ſein; 
Geheiligt iſt all ihre Lebenszeit. 

Auch der iſt ſelig ſonder Streit, 

Der ihrer Tugenden hat acht, 
Sodaß es ihm zu Herzen geht. 
Heil auch der Frau, die das verſteht 
And ihn zu freuen iſt bedacht. 

Für unnütz hält es Mancher zwar, 
Daß er dem Dienſte guter Frauen lebt, 

Doch iſts dem Törichten nicht klar, 

Daß er dadurch nur Wert und Heil erſtrebt? 
Mit leichtem Tand iſt freilich auch vergnügt 

Leichtfertger Sinn, der leicht ſich fügt. 

Doch wer um Wert und Würde front, 

Der dien um edeln Weibes Gruß. 

Wen ſie von Herzen grüßen muß, 
Dem Wert und Würde köſtlich lohnt! 

Ja Herrgott, was gedenkt denn der, 
Dem ohne Dienſt es immer doch gelang? 

Es ſei ein Sie, es ſei ein Er, 

Wer alſo minnen mag, hab wenig Dank, 



Will er noch treuen Dienſt gar überſehn. 

Von züchtgem Weib wirds nicht geſchehn, 
Die merkt auf guten Mannes Sitte 
And hält die ſchlechten von ſich fern, 

Nur eine Törin ſieht es gern, 
Folgt ihr ein Tor auf Schritt und Tritte. 

x 

Liebesglück 
L. 118. Ich bin nü sö rehte frö 

Ich bin jetzt ſo von Herzen froh, 

Daß ſchier ich Wunder ſchon zu tun beginne. 
And leicht mag es ſich fügen ſo, 

Daß ich erringe meiner Herrin Minne. 
O ſeht, dann ſteigen mir die Sinne 

Wohl höher als der Sonnenſchein — 
O Gnade, Königinne! 

Nie, deſſen bin ich mir bewußt, 

Hab ich zu ihr mein Auge aufgeſchlagen, 

Daß es mir nicht geſtrahlt vor Luft! 
Den harten Winter ließ michs leicht ertragen, 

Die andern mocht er weidlich plagen, 

Mir war indes, als käm der Mai 

Mit ſeinen blauen Tagen. 

Hier dieſen wonniglichen Sang 
Hab ich geſungen meiner Frau zu Ehren. 
O wiſſe ſie mir dafür Dank, 

Stets will ich andrer Luſt um ſie vermehren. 

And mag ſie auch mein Herz beſchweren, 
Was machts, wenn ſie mir Leides tut? 

Sie kanns in Freude kehren! 
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Es ſollte niemand raten mir, 

Daß ich mich trennte von dem holden Wahne. 
Entfremd ich meine Liebe ihr, 

Wo fänd ich eine alſo Wohlgetane, 
Die nie etwas von Falſchheit ahne? 

Sie iſt ſo ſchön, doch beſſer als 

Helene und Diane. 
* . 

* 

Vernimm, o Freund, wies mit mir ſteh, 

Mein trauter Walther von der Vogelweide, . 
Wie ich um Rat und Hilfe fleh: 

Die ſüße Herrin tut mir viel zu leide. 
O könnten wirs erſingen beide, 
Daß ich mit ihr erſt Blumen bräch 

Wohl auf der lichten Heide! 

Scb 

5 Abzähffpiel 
L. 65. In einen zwivellichen wän 

Ich war in zweifelvollem Wahn 
Recht tief befangen und gedachte, 
Du bleibſt ihr nicht mehr untertan, 

Als mich ein Troſt ihr wiederbrachte. 

Doch nein! Troſt kanns nicht heißen — ſei es drum! 
And iſts auch nur ein Tröſtlein ſchwach und klein, 
So klein — wenn ich euchs melde — lacht ihr mein — 

Doch freut ſich niemand, der nicht weiß warum? 

Ein kleines Hälmchen macht mich froh, 

Es ſagt: es ſoll mir Gunſt geſchehen. 

Ich zähl die Knoten an dem Stroh, 
Wie ichs bei Kindern oft geſehen. 
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Nun hört und zählet mit, ob fie es tu? 

Sie tuts — tuts nicht — ſie tuts — tuts nicht — fie tuts! 

Wie oft ich zähl, ſtets kommt heraus was Guts — 

Mein Troft iſts; Glaube nur gehört dazu! 

Wie lieb ſie mir von Herzen ſei, 

So möcht ich dennoch dies erleiden: 

Auch andern ſteht der Zutritt frei — 

Ich darf ſein Werben keinem neiden. 

Jedoch ſoweit ich ſehn kann, glaub ich nicht, 

Daß einer mir ſie wankend machen kann, 

Ich wünſcht, — hört ſie noch lang die Gecken an — 

Daß ſie betrög bald ihre Zuverſicht. 

ir 

Das Bohnenlied 
L. 17. Was eren hät vrö Böne 

Welch Lob verdient Frau Bohne, 

Daß man im Liede rühmen ſoll 

Die grobe Faſtenſpeiſe? 

Denn vor und nach der None 

Iſt ſchimmlig ſie und madenvoll, 
Wenn ſie noch wächſt am Reiſe. 

Ein Halm iſt reich an Kraft und gut, 

Weil er uns allen Liebes tut; 

Er freut den Sinn und hebt den Mut, 

And wie erſt ſchmeckt ſein Samen! 
Aus Graſe wird der Halm zu Stroh, 

And macht ſo manches Herze froh, 

Ob hoch, ob klein, gut iſt er ſo: 

Frau Bohne, libera nos a malo. 

Amen! 
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Das rechte Maß 
L. 46. Aller werdecheit ein vüegerinne 

Aller Würdigkeit Verleiherin, 
Das ſeid ihr allein fürwahr, Frau Maße! 
Wohl dem, der ſtets euern Willen tat. 

Schämen braucht er um beſcheidnen Sinn 

Nicht bei Hofe ſich noch auf der Straße, 
Darum ſuch ich, Herrin, euern Nat, 

Daß ihr mich belehret, recht zu werben. 

Werb ich niedrig? hoch? — mir bringts Verderben! 

Niedrig werben brachte faſt mir Tod, 
Nun macht das zu hoch mich krank — 

Anmaß, ſchaff mir keine Not! 

Niedre Minne leicht uns ſinken macht, 

Daß der Mut nach ſchlechter Liebe ringet: 

Solche Minne bringt unrühmlich Weh. 

Hohe Minne hats ſoweit gebracht, 
Daß der Sinn nach hoher Würde dringet: 
Die lockt jetzt mich, daß ich mit ihr geh. 

Doch, Frau Maß, welch zögernd Sinnen? 
Herzensliebe führt mich ſchnell von hinnen: 

Denn ſchon hat mein Aug ein Weib erſehn, 
And wie lieblich ſie auch ſpricht, 

Leicht mag doch mir Leid von ihr geſchehn! 

2 
Angleiche Teilung 

L. 40. Ich hän ir sö wol gesprochen 

Ich hab fo von ihr gefprochen, 
Daß fie mancher nun auf Erden lobt. 

Wird das nun an mir gerochen, 
Wehe mir, dann hab ich gut getobt, 
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Daß ich die mit Ruhm bedacht 
And mit Lob gekrönet, 
Die dafür mich höhnet: 

Dies, Frau Minne, ſchmälert eure Macht! 

Noch, Frau Minne, klag ich bitter, 

Abt Gericht und urteilt über mich, 
Eurer Ehre kühner Ritter 

Wider Angetreue, das war ich! 
In dem Streite ſchoß mich wund 
Euer Pfeil im Herzen, 
Sie blieb frei von Schmerzen, 

Ihr iſt wohl — und ich blieb nicht geſund. 

Herrin, laßt mich des genießen, 

Denn ich weiß, ihr habt der Pfeile mehr. 
Wollt ſie ihr ins Herz doch ſchießen, 

Daß ſie meines Grams Genoſſin wär. 
Wollet, edle Königin, 
Eure Wunden teilen 
Oder meine heilen, 

Daß ich nicht allein verletzet bin. 

Ich bin euer ſchon, Frau Minne, 
Zielt dahin, wo man euch widerſteht. 

Helfet, daß ich Sieg gewinne: 

Herrin, nein, daß ſie euch nicht entgeht! 

Laßt mich auch das Ende ſagen: 

Daß, wenn ſie entrinnt, 

Wir geſchieden ſind — 

Wer ſoll euch ſein Weh dann ferner klagen? 

W 
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Minne als Botin 

L. 54. Ich freudehelfelöser man 

Ich hilf- und freudenloſer Mann, 
Warum doch mach ich manchen froh, 

Der mir es niemals danken kann? 
O weh, was tun die Freunde ſo? 

Ja, „Freund“ — was ich von Freunden ſage! 

Wenn ich nur einen hätt, vernähm er meine Klage! 
Nicht Rat noch Freundſchaft ſteht mir zu Gebot. 

Nun tu mir, wie du willſt, o minnigliche Minne. 

Kein Menſch erbarmt ſich meiner Not. 

Sieh, minnigliche Minn, wie bald 
Verlor ich meinen Sinn an dir. 
Einziehn und ausziehn mit Gewalt 
Durchs Tor des Herzens willſt du mir. 
Wie kann ich ohne Sinn geneſen? 

Du wohnſt an ſeiner Statt und biſt, wo er geweſen, 
Schickſt ihn zu der Geliebten mein, 

Doch er allein kann nichts erreichen dort, Frau Minne: 

O weh, du ſollteſt ſelbſt dort ſein! 

Frau Minne, gnädig ſchau darein! 

Für ſolche Botſchaft will ich dir 
Zeitlebens gern zu Willen ſein! 
Nur ſei auch liebevoll zu mir. 

Ihr Herz iſt voller Freudigkeit 
And ausgeſchmückt fürwahr mit reinſter Lauterkeit. 
O könnteſt du darinnen ſein, 

So laß mich ein, daß wir drin miteinander ſprechen, 

Denn ſtets mißlangs, bet ich allein! 

Ach gnadenreiche Minne, ſieh, 
Warum denn ſchaffſt du mir ſolch Weh? 
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Du zwangeſt dort, nun zwing auch hie! 

Verſuch, ob ſie dir widerſteh. 

Nun zeig einmal, wie ſtark du biſt, 

And ſag nicht, daß ihr Herz vor dir verſchloſſen iſt. 

So künſtlich iſt kein Schloß erdacht, 

Daß dir ſichs nicht erſchlöß, du Meiſterin der Diebe! 

Schließ auf — ſie trotzet deiner Macht! 

22 

Gewalt der Minne 

L. 54. Wer gap dir, Minne den gewalt 

Wer gab dir, Minne, die Gewalt, 

Daß du ſo übermächtig biſt? 

Du zwingſt wie ſpielend jung und alt, 

Dagegen hilft nicht Kraft noch Liſt. 

Doch lob ich Gott, ſeitdem dein Band 

Mich feſſelt und ich nun erkannt, 
Wo treuen Dienſt man rühmlich weiht — 

Davon will ich nicht laſſen: o Gnade, Königinne, 

Laß dir mich widmen meine Zeit! 

By 

Glückes Angunſt 
L. 54. Frö Saelde teilet umbe mich 

Frau Glück ſchenkt Gaben rings um mich, 

Doch mir kehrt ſie den Rücken zu; 
Will meiner nie erbarmen ſich — 
Nun ratet, was ich dabei tu? 

Ihr Antlitz zeigt ſie ungern mir, 

Lauf ich um ſie herum, bleib ich doch hinter ihr, 

Denn ihr beliebts, mich nicht zu ſehn. 
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Daß doch zu beſſerm Ende 

Ihr Aug im Nacken ſtände, 
Dann müßt es wider ihren Wunſch geſchehn! 

N 

Doppelter Verſchluß 
L. 93. Wäz hat diu werlt ze gebenne 

Was hat die Welt zu geben . 
Wohl Holdres als ein Weib, 
Daß es ein Herz mit tiefer Sehnſucht liebt? 
Was gibt mehr Luſt zu leben 

Als reizgeſchmückter Leib? 
Ich wüßte nichts, was höhre Wonne gibt! 

Eignet dem ein Weib mit Glutverlangen, 
Der ihr ganz zu Lobe lebt, 
Der iſt tröſtlich-freudenvoll umfangen —: 

Nichts auf Erden mehr den Sinn erhebt! 

Mein Lieb iſt zwier verſchloſſen, 
Zu der ich Liebe trage: 
Durch Hüter und durch ihren ſtolzen Sinn. 

Hat jenes mich verdroſſen, 

Ach! ſchon ſeit manchem Tage, 

So bringt mir dies nur Sehnſucht zum Gewinn. 

Sollt ich dieſe beiden Schlüſſel hüten 

Ihres Leibs und ihrer Tugend, 
Viel des Leids ſolch Amt mir könnt vergüten: 

Ihre Schönheit gibt ſtets neue Jugend. 

Die Hüter möchten ſcheiden 
Von meiner Liebſten mich, 

Der ich in Treuen diente Jahr um Jahr. 



Die Liebe zu verleiden, 
Begab ſie deſſen ſich: 
Hoffende Minne nähr ich immerdar! 
Mag die Hut mir ihren Anblick rauben, 
Bleibt ein Troſt mir doch dabei: 
Meine Liebe muß ſie doch erlauben, 

Zwingt ſie eins, bleibt doch das andre frei! 

* 

Zu hohes Lob 
L. 72. Lange swigen des hät ich gedäht 

Langen Schweigens war ich erſt bedacht, 
Doch nun ſing ich wieder wie vorher. 

Gute Leute haben dies vollbracht, 

Die entlocken mir nun wohl noch mehr! 

Singen ſoll ich nun und ſagen — 

Was ſie hoffen, tu ich gern; 
Doch ſie ſollten auch mein Leid beklagen! 

Höret Wunder, wie es mir erging, 

Wie ich ſelber Nachteil mir gebracht: 
Eine Frau behandelt mich gering, 

Die ich durch mein Lied berühmt gemacht. 

Ach, ihr Stolz iſt nicht geringe: 
Weiß ſie nicht, daß all ihr Lob 

Spurlos ſchwindet, wenn ich nicht mehr ſinge? 

Gott, wie zürnt man ihr wohl noch um mich, 

Wenn ich Ruh gebiete meinem Sang? 
Die ſie lobten, werden ſicherlich 

Einſt noch ſchelten — doch mir nicht zu Dank. 

Tauſend Herzen wurden froh 
Durch die Gunſt, die ſie mir gab — 

Die entgeltens, trennen wir uns ſo! 
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Als ich noch geglaubt, ſie wär mir gut, 

Wer war ihr da lieber wohl als ich? 
Das iſt klar, was ſie mir immer tut, 

Dieſes Eine glaub ſie ſicherlich: 
Löſt ſie mich aus dieſer Not, 
Bringt mein Leben ihrem Ruhm, 

Tötet ſie mich — iſt es auch ihr Tod! 

Werd ich in Frau Minnes Dienſten alt, 

Wird auch ihr viel Jugend nicht geſchenkt, 
Doch mein Haar iſt dann wohl dergeſtalt, 
Daß ſie leicht an einen Jüngern denkt. 
Gnade Gott euch, junger Mann — 
Rächet mich und greift ihr dann 

Die alte Haut mit friſchen Gerten an! 

Simrock: Geſchichtliche deutſche Sagen, S. 338, bemerkt hierzu, daß die erſte und 

letzte Strophe dieſes Liedes ſehr entſtellt in das Volkslied vom edeln Möringer über⸗ 

gegangen iſt. 

* 

Minne, zweier Herzen Wonne 
L. 69. Saget mir ieman, waz ist minne? 

Sagt mir jemand, was iſt Minne? 

Weil ichs halb nur weiß, wüßt ich gern mehr. 

Hats ein andrer beſſer inne, 
Lehr er michs, warum ſie ſchmerzt ſo ſehr? 
Minn iſt Minne, wenn ſie freut, 

Schmerzt ſie, iſt es nicht die rechte Minne, 
And ich weiß nicht, welchen Namen man ihr beut! 

Mach ichs klar euch wie die Sonne, 

Was der Minne Weſen ſei — ſprecht Ja! 
Minn iſt zweier Herzen Wonne, 

Teilen beide gleich, fo iſt fie da! 



Minnelieder 

Doch tritt keine Teilung ein, 
Kann ein Herz allein ſie nicht erfaſſen: 

Darum ſpende du mir Hilfe, Herrin mein! 

Frau, ich habe ſchwer zu tragen; 

Willſt du helfen mir, ſo hilf beizeit. 
Bleibſt du aber taub den Klagen, 

Sag es frei, ſo end ich dieſen Streit! 

Bin hinfort ein freier Mann. 
Aber eines ſollteſt du bedenken: 

Daß dich ſchwerlich Einer beſſer feiern kann! 

Darf ſie Haß für Liebe geben? 

Soll ich Luſt ihr ſchaffen für mein Leid? 
Soll ich rühmend ſie erheben, 

Wenn ſie's kehrt zu meiner Niedrigkeit? 
Abel tat ich, ihr zu traun! 

Doch was ſprech ich Blinder denn und Tauber? 

Wen die Liebe blendet, kann nicht richtig ſchaun! 

2 

Wahre Minne 
L. 54. Swer giht, daz minne sünde si 

Wer ſagt, daß Minne Sünde ſei, 
Der ſchädigt ſie, ſpricht er ſo ſchlecht: 

Ihr wohnt ſo manche Tugend bei, 
Die man genießen ſoll mit Recht. 

Ihr eignet Treu und Seligkeit, 
Wer Böſes tut, der ſchafft ihr Leid. 
Die falſche Minne mein ich nicht, 

Die könnt „Anminne“ heißen gar — 

Die will ich haſſen immerdar. 

G 

47 



48 Walther von der Vogelweide 

Walther und Hildegund 
L. 73. Die mir in dem winter froide hänt benomen 

Die mir Winters Freuden viel genommen, 
Ob es Weib ſei oder Mann, 
Mag der Sommer ihnen gut bekommen — 

Weh, daß ich nicht fluchen kann! 
Leider kenne ich nicht mehr 
Als den böſen Fluch „unſelig“ — 
Doch der wöge allzuſchwer! 8 

Noch zwei arge Flüche kenn ich auch, 

Wähl als paſſend ſie geſchwind: 
„Hörten ſie doch Eſel ſchrein und Gauch 

Morgens, wenn ſie nüchtern ſind!“ 
Wehe ihnen dann, den Armen! 
Wüßt ich aber, daß ſies reute, 

Wollt ich mich um Gott erbarmen. 

Zeigt Geduld man gegen Angeduld, 
Iſts den Anverſchämten leid. 
Wen die Böſen haſſen ohne Schuld, . 

Dankt es ſeiner Tüchtigkeit. 
Wenn mich Liebe tröſten wollte, 
Die allein mich tröſten kann, 

Nicht ihr Neid mich kümmern ſollte! 

Schwören will ich bei der Liebſten Leib, 

Hör ſies ſelbſt aus meinem Mund: 
Lieb ich ander Mädchen, ander Weib, 
Packe mich der Höllenſchlund! 

Hegt ſie irgend Treu und Liebe, 
So vertraut ſie meinem Eid, 
Daß mein Herz beruhigt bliebe. 
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Herrn und Freunde, helfet mir beizeit, 
Sonſt ergeht mirs ſchließlich ſo: 

Kann ich ſiegen nicht im Minneſtreit, 
Werd ich niemals wieder froh. 

Meines Herzens tiefe Wunde, 
Die muß immer offen ſtehn, 

Wenn mich fie nicht küßt mit ſüßem Munde ... 

Meines Herzens tiefe Wunde, 
Die muß immer offen ſtehn, 

Wenn nicht fie mich heilt bis tief zum Grunde .. 

Meines Herzens tiefe Wunde, 
Die muß immer offen ſtehn, 

Wenn fie heil nicht wird vjon 

Hildegunde. 

Walthers Geliebte heißt natürlich nicht Hildegunde, er ſpielt mit dieſem Namen 

nur auf das alte Heldengedicht „Walther und Hildegunde“ an. Vgl. auch Seite 33. 

er 
Weſen der Minne 

L. 81. Diu minne ist weder man noch wip 

Minne iſt weder Mann noch Weib, 

Hat keine Seele, keinen Leib, 
Kein Abbild kann von ihr geſchaffen werden, 
Kund iſt ihre Name, fremd iſt ſie auf Erden, 

And kann doch niemand ohne fie 

Des Himmels Gnade je gewinnen. 
Drum traue allen, die da minnen: 

In falſche Herzen kam ſie nie! 

G 
Zoozmann, Walther von der Vogelweide 4 
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Macht der Minne 
L. 82. Ez ist in unsern kurzen tagen 

Viel falſche Münz in unſern Tagen 
Wird nach der Minne Bild geſchlagen. 
Doch wer da ihr Gepräge recht erkannt, 

Dem ſetz ich meinen Kopf zum Pfand: 
Folgſt ihrer Fügung du mit treuem Sinn, 

So weiß ich, daß dir Roheit nimmer ſchadet, 

Weil Minne fo im Himmel iſt begnadet - 

Ich fleh um ihr Geleit dahin! 

W 
Wider die Merker 

L. 97. Ez waere uns allen einer hande saelden nöt 

Ach, es wär uns allen 
Eines Heiles wieder Not: 

Daß man rechter Freude wär wie einſt bedacht. 

Doch mir muß mißfallen, 

Schier zu meiner Freude Tod, 
Daß der Jugend Freude heut faſt Schmerzen macht. 

Was nützt ihr denn der junge Leib, 

Mit dem die Jugend ſollte minnen? 
Hei! Wollteſt du auf Freuden ſinnen, 
Dazu hilft, Jüngling, nur ein Weib! 

Freude nur gibt mir noch 

Heute Grund zum Fröhlich-ſein, 
Am der Liebe willen, wie mein Los auch fällt. 

Weilt mein Leib auch hier noch, 

Ihr gehört das Herz allein; 
Deshalb wohl für ſinnlos mancher längſt mich hält. 



Minnelieder Sl 

And follten fie zuſammenkommen, 
Mein Leib, mein Herz und beider Sinne, 

So würden ſie des werden inne, 

Daß ſie mir Freuden oft genommen. 

Liſtger Merker Spähen 
Läßt nun keinem Heil geſchehn; 

All ihr Lauern ärgert werter Leute viel. 
Darob muß ich ſchmähen: 
Wollt ich ſie nun heute ſehn, 

Käm ich nicht zu meiner Freuden ſüßem Ziel. 

Die Zeit doch, hoff ich, zu erleben, 
Wo ich ſie einſam treff und willig — 
Dann fort! ihr Merker, wie es billig: 

Dann wird mir Liebe viel gegeben. 

Wohl manch einer fragt hier 
Nach der Liebſten — wer ſie ſei, 

Der ich jahrlang dienend ſteh in Minnelohn? 

Doch das mißbehagt mir, 

Darum ſag ich: „Es ſind drei, 
Denen ich gedienet — denk der vierten ſchon!“ 

Indes weiß ſie es ganz allein, 
Die ſo mir Herz und Leib zerteilet, 
Die Liebliche verletzt und heilet, 

Der gern ich mag zu Willen ſein. 

Darum, Herrin Minne, 

Greif auch ſie mit Minne an, 

Die mich zwingt und lange hielt in Zwang und Hut. 
Deſſen ſei ſie inne, 
Daß die Minne zwingen kann — 

Ach! wenn ſie auch fühlte minnigliche Glut! 



Walther von der Vogelweide: 

O möchte ſie doch glauben mir, 
Daß ich ſie minne und ſie meine; 

Beweis ihr, Minne, drum das eine: 
Ich dien ihr gerne — und nur ihr! 

* 

Der Kaiſer als Spielmann 
L. 62. Ob ich mich selbe rüemen sol 

Wenn ich mich ſelber rühmen ſoll, 0 
Bin deshalb ich ein züchtger Mann, 
Weil ich ertrage ohne Groll 

Viel Unfug, den ich rächen kann? 
Ob ihn ein Klausner trüge? 
Glaubs nicht, daß er ſich füge! 

Fänd er Gelegenheit wie ich, 
And griff ihn dann ein Zörnelein, 
Glaubt mirs: er rächte doppelt ſich, 
Doch ich — aus Sanftmut — laß es ſein! 

Dies und noch mehr ertrüg ich froh, 
Doch hört nur erſt: Warum? wieſo? 

Einſt lehrtet ihr mirs, Herrin, ſo: 
„Wer euch beſchwerte euern Mut, 
Den wolltet ihr bald machen froh, 

Dann hätt er Scham und würde gut.“ 
Habt ihr mirs ſo erkläret, 

So ſeht, daß ihrs bewähret! 
Ich freue euch, ihr ſchafft mir Pein! 
Schämt euch! (Dies Wort iſt herbe zwar) 
Doch wollt ihr wahr dem Wort nach ſein, 

So werdet gut — dann ſpracht ihr wahr. 

Ihr ſeid ſo gut, ich weiß wie ſehr, 
And eurer Güte wird ſtets mehr! 
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Wohl ſeid ihr, Herrin, ſchön und wert, 

Doch ſtünde Gnade ſchön dabei; 
Was tut es, daß man euch begehrt? 
Gedanken ſind ja wohl noch frei! 

Ich ließe gerne jeden 
Wünſchen, träumen und reden! 

Doch wenn ich zu vermeſſen bin, 
Wer iſts denn, der euch Lieder ſingt? 

Wollt ihrs nicht hören, hört nicht hin, 

Doch weiß ich, daß es Dank mir bringt. 

Wenn euch mein Lied bei Hofe tönt, 
So werd ich drob mit Ruhm gekrönt. 

Wohl habt ihr in ein Prachtgewand 
Gekleidet, Frau, den reinen Leib, 

Ein beſſer Kleid ich niemals fand: 
Ihr ſeid ein reichgeſchmücktes Weib; 

Segen und Heil erblicket 
Man ſinnreich drin geſticket! 

Getragnes Kleid, nie nahm ichs zwar, 

Fürs Leben nähm ich gern dies Kleid. 

Der Kaiſer würd ihr Spielmann gar, 

Wenn ſies ihm zum Geſchenke weiht. 
Wohlan, ſo rührt die Saiten froh, 
Herr Kaiſer .. . aber anderswo! 

. 

Lob der Liebe 

L. 92. Ein niuwer sumer, ein niuwe zit 

Ein neuer Sommer, neue Zeit, 

Ein ſüßes Hoffen, lieber Wahn 
Behagen mir im Widerſtreit, 

Mit Freudenhoffnung angetan. 
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Doch eins mir größre Freude gibt 
Als aller Vöglein Singefleiß: 
Wer Frauenſchönheit ſchätzt und liebt, 

Erwirbt ſich immer Dank und Preis. 
So hoff ich von der Herrin mein, 

Bei ihr muß größre Freude ſein, 

Die ſchöner als das ſchönſte Weib: 

Anmut verklärt den holden Leib. 

Ich weiß es wohl, der Liebreiz macht 
Ein ſchönes Weib erſt ſchönheitsvoll, 

Doch die auf Tugend ſtets bedacht, 

Am meiſten man begehren ſoll. 
Der Schönheit Krone Liebe ift, 

Wie Gold faßt einen Edelſtein; 
dun ſagt, ob ihr was Beſſres wißt, 

Als edeln Mut bei dieſen zwein? 
Das höht und würdigt erſt den Maun, 

And wer da Liebesmühe kann 

Am feine Herrin recht ertragen, 

Der kann von wahrer Liebe ſagen! 

Wenn ſchon ein Blick beſelgen kann, 
Mit dem die Holde auf uns ſieht — 
O welch ein Glück erſt der gewann, 
Dem liebres noch von ihr geſchieht. 

Der fühlt ſich noch an Freude reich, 

Wenn jenem hinſchmilzt ſeine Luſt; 

Denn was iſt jener Wonne gleich, 

Die Treue weiß in fremder Bruſt? 
Ja, Keuſchheit, Schönheit, reine Zucht, 

Glückſelig, wer ſich brach die Frucht! 
Wer dieſe drei vor Fremden preiſt, 

Bleibt rechten Sinnes unverwaiſt! 



Minnelieder 

Was taugt ein Mann, der nicht begehrt, 
Zu werben um ein reines Weib? 
And wenn ſie ihm auch nichts beſchert, 

Es adelt ihm doch Seel und Leib. 

Er tu der einen wegen ſo, 
Daß er den andern wohlbehagt, 
So macht ihn eine doch ſo froh, 

Daß er der andern gern entſagt. 
Daran gedenk ein edler Mann: 

Viel Heil und Ehre hängt daran. 
Wer gutes Weibes Minne hat, 

Der ſchämt ſich aller Miffetat! 

2 

Verzaubert 
L. 115. Mich nimt iemer wunder waz ein wip 

Wunder nimmt mich immer, was dies Weib 
Denn an mir erſehn? 
Daß ſie mir verzaubert Herz und Leib, 

Was iſt ihr geſchehn? 
Hat ſie keine Augen, 

Warum täuſcht ſich ihr Geſicht? 

Aller Männer ſchönſter bin ich nicht — 
Leugnen will nicht taugen. 

Ob ihr jemand etwas von mir log? 
Ei! So ſchau ſie doch 
Meine Schönheit an, die ſie betrog! 

And ſie will mich noch? 

Nur den Kopf betrachtet — 
Iſt der wohlgetan? 
Wirklich, ſie betrügt ein eitler Wahn, 
Wenn ſies recht beachtet. 

55 
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Tauſend Männer gibt es, wo ſie weilt, 
Schöner von Geſicht — 
Etwas Kunſt hat Gott mir zuerteilt, 
Aber Schönheit nicht. 

Meiner Kunſt erfreuten 
Sich ſchon viel, iſt ſie auch klein, 

Pfleg ich ſie doch als Geſchenk zu weihn 

Allen lieben Leuten. 

Will ſie Kunſt ſtatt Schönheit an mir preiſen, 
Tut ſie daran gut, . 
Will fie das, muß dem ich Lob erweiſen, 
Was ſie an mir tut. 

So will ich mich neigen 
And ihr gern zu Willen fein — 
Was bedarf ſie denn der Zauberein? 

Ich bin doch ihr eigen. 

Nun vernehmt auch von der Zauberkraft, 

Die zu eigen ihr: 
Schönheit, Ehre ziert ſie — und ſie ſchafft 

Luſt und Schmerzen mir. 
Daß ſie Kunſt erſonnen 

Wider mich — das kann nicht ſein: 
Ihres Weſens Lieblichkeit allein 
Bringt mir Weh und Wonnen! 

* 
Fehler und Tugenden 

L. 58. Der alsö guotes wibes gert, als ich dä ger 

Wer edeln Weibes fo begehrt, als ich es pflag, 
Wieviel der Tugend haben ſollte! 
Nun hab ich leider nichts, was ſie belohnen mag, 
Nur wenig — wenn ſie wenig wollte! 



Minnelieder 

Ich hab zwei Tugenden, die jede ſonſt gefiel, 
Die Scham, die Treue. 

Die ſchaden jetzt! Wohlan, ich acht es als ein Spiel! 
Mir bringts nicht Reue: 
Bin wem ich gut, bin ichs ohn Maß und Ziel. 

Die Herrin, wähnte ich, wär allen Makels frei. 
Nun hör ich andre Märe ſagen: 
Daß nichts auf dieſer Welt durchaus vollkommen ſei, 

So muß auch ſie wohl Mängel tragen. 

Doch finden kann ich nichts, was ihr denn übel ſteh, 
Als dies allein: 

Sie kränkt die Feinde nicht und tut nur Freunden weh; 
Ließ ſie das ſein, 
So fänd ich ſicher keinen Tadel eh! 

Da ich nun ganz verriet, was ſie an Makel drückt, 

(Zwei Fehler nannt ich, die es waren) 

So ſollt ihr wiſſen auch, was ſie an Tugend ſchmückt — 

Auch die iſt zweifach — gleich ſollt ihrs erfahren! 
Ich nennte tauſend euch, doch weiter nichts iſt da, 

Als Schönheit, Ehre! 

Die zieren ſie vollauf! Ei wirklich? Freilich, ja! 
Wozu denn mehre? 
Nun lob ſie mich — da ihr mein Lob geſchah! 

MD 

Geiſtige Nähe 
L. 44. Min frouwe ist underwilent hie 

Die Herrin weilt zuzeiten hier, 
Von ihrer Güte kann ichs hoffen wohl, 
Da ich mich nie getrennt von ihr. 

Wenn dieſe jene Minne ſuchen ſoll, 
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So wird ſie häufig in Gedanken 
Abweſend ſein, wie ich es bin. 
Mein Leib iſt hier, bei ihr mein Sinn verweilt! 
And der bleibt treu ihr ohne Wanken. 

Ich ließ es herzlich gern geſchehn, 
Wenn er nur drob nicht mein vergeſſe. 
Was hilfts, ob ich die Augen ſchlöſſe? 
Sie würden durch mein Herz ſie ſehn. 

Ich lebte ſtill und unbedroht, 
Ständ nur die Lüge nicht im Ehrenkleid. 
Wie lang noch währt die Zeit der Not? 

Was ihnen lieb, verſchafft mir Herzeleid. 
Wie mich das ſchmerzt, wenn man im Lande 

So keck es treibt und unverſteckt — 
Da bleibt kein Braver ungeneckt: 
Untreue, Sünde, Falſchheit, Schande 
Empfehlen ſie, wenn man ſie fragt. 

O weh, daß man ſie nicht vermeidet — 
Das wird den Frauen noch verleidet, 

Auch ſind viel Herrn ſchon drob verzagt! 

N 

Andankbarkeit 
L. 100. Ich gesprach nie wol von guoten wiben 

Wenn ich guter Frauen Ruhm gefungen, 
Ward ich traurig, ward ich froh: 

Hab durch Herzenskummer mich gerungen 
Minniglicher nie als ſo! 
Wohl mir aber, daß ſo gut 
Ihnen dienen kann mein Singen — 
O, wie mir ſo wohl das tut. 



Minnelieder 

Wollte mirs ein ſelig Weib verweigern, 
Trauern würd ich keinen Tag; 
Der ich dien, die will mein Glück nicht ſteigern, 
Wie ich ſie auch loben mag. 

Ja, es macht ſie freudenvoll, 

Aber ſtets vergißt ſie meiner, 

Wo ſie mir doch danken ſoll. 

Danken fremde Fraun mir überſchwenglich, 
(Möchten ſie glückſelig ſein!) 
Freut michs nicht! Denn bleibt ſie unempfänglich, 

Gilt mirs nur ein „Dänkelein“. 

Sei ihr Wille, wie er ſei! 
Gut iſt meiner — aber leider 

Das Vollbringen fehlt dabei! 

W 
Verlorene Liebesmüh 

L. 52. Min frouw ist ein ungenaedic wip 

Meine Herrin iſt ein grauſam Weib, 
Daß ſie alſo lieblos an mir tut. 

Hielt ich meinen jugendfriſchen Leib 

Ihr zu Dienſten doch und hohen Mut! 
O, wie war ich da beglückt: 

Hin iſts und verdorben! 

Was hab ich erworben? 

Anders nichts als Kummer, der mich drückt. 

Weh um meiner Jugend Wonnezeit, 
Deren ich ſo viel verſäumt bei ihr! 

Ewig ſchafft es meinem Herzen Leid, 
Wird die Hoffnung ſo zunichte mir. 
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Nicht des Zwanges hartes Muß 
Wecket meine Klage — 
Die verlornen Tage 

Reuen mich und machen mir Verdruß. 

Schöner Antlitz ſah ich nimmerdar, 

Aber nicht ins Herz ihr konnt ich ſehn; 

Drum ward ich betrogen ganz und gar: 
Meiner Treue iſts zum Lohn geſchehn. 

Hätt ich doch der Sterne Schar, . 

Monde all und Sonnen 

Zum Geſchenk gewonnen, 
Ja, bei Gott — ich gäb ſie ihr fürwahr! 

Niemals nahm ich ſolcher Sitte wahr: 

Ihren treuſten Freunden iſt ſie gram, 
Doch mit Feinden tut ſie freundlich gar, 

Was noch nie ein gutes Ende nahm. 
Ja, ſo wird zuletzt es gehn, 
Freund und Feind, ſie beide * 

Laſſen ſie im Leide — 
Läßt ſie Anrecht Freund und Feind geſchehn. 

Niemals ſei es meiner Herrin leid, 
Reit und frag ich um in fremdem Land 

Nach der Frauen Wert und Lieblichkeit — 

Ihrer ſind gar manche mir bekannt, 
Tugendſam und ſchön dazu! 
Doch es gibt nicht eine, 
Große nicht noch kleine, 

Die durch Sprödigkeit mir wehe tu! 

M 
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Treue 
L. 96. Staet ist ein angest unde ein nöt 

Die Treue ſchafft nur Angſt und Not, 
And mag es auch nicht ruhmlos ſein, 

So kenn ich doch ihr Angemach! 

Seitdem die Herrin mir gebot, 
Beſtändger Treue mich zu weihn, 
Mußt ich nur ſeufzen Weh und Ach! 

So laßt mich doch aus eurer Hand, Frau Treue; 

Doch, ob ich bäte auch aufs neue, 

Sie bleibt ſich treuer als ich ihr! 

Schier bringt mich noch ins Grab die Treue — 

O Liebſte, ſo hilf du denn mir! 

Wie könnte der verlangen Dank, 
Dem Treue Liebesglück erwarb, 

Nimmt er der Treue freudig wahr? 
Doch wems mit Treue nie gelang, 

Wenn der mit ihr es nie verdarb, 

Seht, deſſen Treu iſt wunderbar. 

So hab auch ich in Treuen heiß gerungen, 

Doch iſt mir, ach! noch nichts gelungen; 

Das wende, ſüße Herrin mein, 

Daß ich durch meine Treu, die unbezwungen, 

Ein Spott der Falſchen müßte ſein! 

Hätt ich nicht meiner Freuden Teil 

Auf dich geſetzt, vielholdes Weib, 

So würde wohl noch alles gut! 

Doch ſeit mein Glück und all mein Heil, 

And was ich bin an Seel und Leib, 

Auf dir nur wandellos beruht — 

So ſchüf ich ſelber mir die größten Leiden, 
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Sollt ich von dir mich, Liebſte, ſcheiden: 

Wohl übel wäre dies getan. 

Doch ſollſt du daran denken, wie in Leiden 

Ich lang ſchon zieh die dunkle Bahn. 

O Frau, ich weiß, wie dir zumut: 
Daß du der Treue innig pflegſt, 

Das durft ich längſt mit Augen ſchaun. 
Es nahm dich ſtets in Treu und Hut 

Die reine Güte, die du hegſt — 
Ein ſichrer Schutz den edeln Fraun. k 

So freut mich deine Güte, deine Ehre, 
Nicht wüßt ich, was mir lieber wäre, 

Sprich: Heißt dies unbeſcheiden ſein? 

Ich hoffe, daß es Vorteil mir beſchere, 

Daß ich ſo treu begehre dein! 

S 

Frauenpreis 

5 
L. 27. Durchsüezet und geblüemet sint die reinen frouwen 

Durchſüßet und geblümet ſind die reinen Frauen, 

Es gibt ſo Wonnigliches nirgend anzuſchauen 
In Lüften noch auf Erden hier in allen grünen Auen! 

Selbſt Lilien: oder Rofenblüten, wenn fie blinken 

Im Maientau durchs Gras, ſelbſt kleiner Vögel Sang 

Iſt farblos gegen ſolchen Glanz, iſt ohne jeden Klang, 
Als wenn man ſchaut ein ſchönes Weib! Es ſchützt den Mut vorm 

Sinken, 
And alles Trauern löſcht es in derſelben Stund, 

Wo huldreich lacht in Lieb ein ſüßer roter Mund, 
And Pfeile ſchießt ein glänzend Aug in Mannes Herzensgrund. 
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2 
L. 27. Vil süezin frouwe höhgelopt mit reiner güete 

Vielſüße Herrin, hochgelobt, voll reiner Güte! 
Dein keuſcher Leib gibt wonneſchwellend Hochgemüte. 

Dein Mund iſt roter als die taugetränkte Roſenblüte. 
Gott hat erhöht und hehr geſchaffen reine Frauen, 

Daß man ſie dienend ehren ſoll und preiſen immerdar. 

In ihnen ruht der Erde Hort mit aller Luſt fürwahr, 
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And klar und lauter tönt ihr Lob, darf man die Süßen ſchauen! 

Bei Anmut oder Traurigkeit iſt nichts fo gut, 
Als zu betrachten ſtill ein Fräulein wohlgemut, 

Wenn ſie ein lieblich Lächeln ſchenkt dem Freund in reiner Glut. 

2 

Zürnende Liebe 
L. 79. Daz ich dich sö selten grüeze 

Daß ich dich ſo ſelten grüße, 
Herrin, das iſt keine Miſſetat. 

Wohl auch zürnen, glaub ich, müſſe 

Liebe, wenn kein Haß dem Herzen naht. 

Traurig ſein und wieder froh, 

Sanfter Zorn und ſüß Verſöhnen 
Iſt der Minne Recht — gewöhnen 
Muß ſich Herzensliebe ſo! 

Eine Rede ſollſt du meiden, 
Herrin, das hoff ich von deinem Wert. 

Tuſt dus doch, ich würds nicht leiden; 
Geizge ſprechen, wenn man Lohn begehrt: 

„Hätt er Glück, ich macht ihn froh.“ 

Aber, die dies gerne ſagen, 
Sind vom Anglück ſelbſt geſchlagen: 

Handeln tun ſie doch nicht ſo. 
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Keine Tage ſah ich fliehen 
Wie die meinen: immer ſchau ich nach! 

Wüßt ich doch, wohin ſie ziehen, 
And was dieſe Haſt bedeuten mag? 

Möglich, daß fie gehn zu dem, 
Der ſie minder gut verwendet; 

Darum, Tage, zwanglos ſpendet 
Euer Licht: wißt ihr nur wem! 

* 

Nähe der Geliebten 
L. 120. Weder ist ez übel od ist ez guot 

Sagt, iſt es übel oder gut, 
Daß ich mein Leid verbergen kann? 

Man ſieht mich immer wohlgemut; 
Doch trauert mancher andre Mann, 

Der nicht die Hälfte meines Grams gewann, 

Obwohl ich häufig mich gebärde, 

Als kennt ich keinerlei Beſchwerde. 
Nun möge Gott es fügen ſo, 

Daß ich noch einmal werde 

So recht von Herzen froh! 

Wie kommts, daß ich ſo manchem Mann 
In feiner Not ſchon Troſt gereicht 

And ich mich ſelbſt nicht tröſten kann, 

Wenn mich kein Wahn darin beſchleicht? 

Ich minn ein Weib, das nur zur Güte neigt: 
Sie läßt mich jedes Wort beginnen, 
Doch kann ich nie ein End gewinnen. 

Darüber wär ich längſt verzagt, 
Wollt ſie nicht lächelnd ſinnen, 

Wenn ſie mir was verſagt. 
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Droht ihrem Herzen nicht Gefahr, 
(Von außen ſcheint ſie freudenreich) 
And hütet ſie der Zucht fürwahr, 
So kommt an Huld ihr keine gleich. 

Der andern Glanz wär neben ihrem bleich, 
Falls Gott ſo reich ihr Herz geſchmücket, 
Wie mich ihr äußrer Reiz entzücket; 

Mir wird bei ſolcher Tugend doch, 

Dien ich ihr unverrücket, 
Der Lohn beſchieden noch! 

Falls noch mein Glück im Zweifel liegt, 

Den leicht die Liebſte gütevoll, 

Wenn ſie den Willen hat, beſiegt, 

So trag dies Leid ich ohne Groll. 
Sie fragt mich, was kein andrer fragen ſoll: 

Wie lang ſie treu mich werde ſehen? 
Mein Glück und Troſt pflegt zu beſtehen' 

Vor allen Frauen doch in ihr. 
Nun möge mir geſchehen, 

Was ich erſehnet mir. 

Gar viele reden deſto mehr, 
Wenn ſie bei ihrer Holden ſind: 
In ihrer Nähe wird mirs ſchwer, 

And weniger weiß ich als ein Kind, 

And fühle alle meine Sinne blind. 
Mich hielten andre für betöret, 

Da ſie nicht viel auf Worte höret, 
Doch gutes Wollen weiß zu ſehn. 

Ich habs! — mein Mund es ſchwöret — 

So wahr mir Liebes ſoll geſchehn! 

r 
Zoozmann, Walther von der Vogelweide 
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Liebesglaube 
L. 13. Manger fräget waz ich klage 

Mancher fragt mich, was ich klage, 
And behauptet immer, daß es nicht von Herzen geh. 

Der vergeudet nur die Tage, 
Denn ihm ward von wahrer Minne weder wohl noch weh; 

Davon iſt ſein Herz ihm krank! 
Wer bedächte, 
Was die Minne brächte, . 

Der verftände meinen Gang. 

Minne ift ein altes Wort, 
Doch nach ihrem Wirken unbekannt: es iſt mal ſo! 

Sie iſt aller Tugend Hort, 
Ohne Minne wird wohl keiner recht im Herzen froh! 

Da ſolch Glaube feſt mir ſteht, 
Gib, Frau Minne, 

Mir auch frohe Sinne; 
Schlimm iſts, wenn ſolch Troſt zergeht! 

Da ich treu der Holden bin, i 
Will ich immer hoffen, daß fie mir gewogen fei. 

Täuſchte mich mein Herz hierin — 
Wohnte meiner Hoffnung leider wenig Freude bei. 

Aber, Gott, ſie iſt ſo gut! 
Weiß die Gute, 
Wie mir iſt zumute, 

Weiß ich, daß ſie wohl mir tut. 

Kennte ſie die Treue mein, 

Alles Liebe, Gute würde mir von ihr beſchert. 
Doch wie ſollte das wohl ſein? 

Seit mit ſüßem Worte falſcher Minne man begehrt, 
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Daß ein Weib nicht wiſſen mag, 
Wie mans meine? 
Dieſe Not alleine 

Schafft mir manchen trüben Tag. 

Wer ein Weib zuerſt betrog, 
Hat ſich ſchwer vergangen an den Männern, an den Fraun. 

Hält man noch die Liebe hoch, 

Wenn nicht mehr der Freund dem Freunde ſicher wagt zu traun? 
Herrin, fern bleib euch der Schmerz! 

Meinem Minnen 

Laſſet Troſt gewinnen 
Durch ein liebevolles Herz! 

* 

Selige Minne 
L. 109. Ganzer froiden wart mir nie sö wol ze muote 

Freudenvoller ward noch niemals mir zumute: 
And ich fühle, daß ich ſingen muß. 
Wohl ihr, daß ſie mir dies immer hält zugute! 

Zum Geſang mahnt mich ihr lieber Gruß. 
Die mein immer hat Gewalt, 
Mag mir leicht den Kummer wenden 
And mir ſenden 

Freude mannigfalt. 

Gebe Gott, daß mirs noch gut an ihr gelinget, 
Seht, ſo wär ich für mein Leben froh. 

Die mir Herz und Leib mit Freuden reich durchdringet, 

Nie bezwang ein Weib mich jemals ſo. 
Früher war mirs unbekannt, 

Daß die Minne zwingen ſollte, 
Wie ſie wollte, 

Bis bei ihr ichs fand. 
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Süße Minne, du, ſeit deiner ſüßen Lehre 
Folgend mich ein Weib gefangennahm, 

Bitte auch, daß ſie mir ihre Gunſt beſchere, 

Dann wird Rettung mir aus dieſem Gram. 
Ihrer Augen heller Schein 
Hat mich alſo lieb empfangen, 
Daß zergangen 
Kummer mir und Pein. 

Stets beglückt es mich, daß ich fo gutem Weibe + 
Dienen darf um minniglichen Dank. 

And mit dieſem Troſt ich oft mein Leid vertreibe, 

Daß mein Anmut machtlos niederſank. 

Endet ſo ſich meine Not, 

Werd ich gern der Wahrheit inne, 
Daß es Minne 
Keinem beſſer bot! 

Minne, deine Gunſt kann wunderſelig machen, 

And dein Zwang vernichtet Freuden viel. 

Lehrſt du nicht das Leid mit hellen Augen lachen, 
Wo du lieblich übſt dein Wunderſpiel? 

Du kannſt frohem Lebensmut 
Solche Wirrungen erleſen, 
Daß dein Weſen 
Wohl und wehe tut! 

. 
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Verlegenheit 

L. 115. Herre got, gesegene mich vor sorgen. 

Herr und Gott, bewahre mich vor Sorgen, 

Daß ich kummerlos in Wonne lebe! 

Will mir niemand ſeine Freude borgen, 

Daß ich andre ihm im Austauſch gebe? 

Balde find ich die, ich kenn den Ort: 
Wunderviele ließ ich dort, 
And mit klugen Sinnen 

kann ich ein Teil gewinnen! 

All mein Glück verdank ich einem Weibe: 
Ach! ihr Herz iſt aller Tugend voll, 

And geſchmückt iſt ſie an Seel und Leibe, 
Daß wohl jeder gern ihr dienen ſoll. 

< Ich erwerb ein Lächeln hold von ihr; 
Nicht mißgönnen wird ſies mir, 
Wie ſie ſich auch hüte — 

ich freu mich ihrer Güte. 

Wenn ich einen Sitz bei ihr gewinne, 
Aber mit der Holden plaudern ſoll, 
So verwirrt ſie mir ſo ganz die Sinne, 
Daß ſich alles mit mir dreht wie toll. 

Wenn ich dann zu ſprechen Mut gewann —: 
Sieht ſie mich nur einmal an, 

Gleich iſt mirs entfallen — 
was hab ich von dem allen? 

Vr 
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Vier Worte 

L. 63. Die verzagten aller guoten dinge 

Die verzagt ſind aller guten Dinge, 
Halten mich für ebenſo verzagt: 
Doch ich hoff, daß ſie noch Troſt mir bringe, 

Der ich meinen Herzensgram geklagt. 
Weigert ſie mir Liebes nicht, 

Acht ich wenig, was ein Böſer ſpricht. 

Neid zwar will ich immer gern erleiden; 
Dazu, Herrin, helf mir deine Huld, 
Daß ſie mich mit vollem Recht beneiden, 

And mein Glück an ihrem Gram iſt ſchuld. * 
Schaffe, daß ich froh beſteh, 

Mir iſt wohl dann, ihnen weh! 

Frau und Freundin möcht ich allzugerne, 
Herrin, ſehn in dir in einem Kleid. 
Ob mir dann die Freude nicht mehr ferne, 

Die mein Herz erhofft ſeit langer Zeit? 
Freundin iſt ein ſüßes Wort, 

Aber Frau bringt Ehre fort und fort. 

Herrin, Freudenjubel ließ ich ſchallen, 
Gönnteſt du die beiden Worte mir, 
Laß von mir auch zweie dir gefallen, 
Die vielleicht kein Kaiſer gäbe dir: 
Freund und Diener ſei ich dir, 

And du werde Frau und Freundin mir! 

N 
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Vanitatum vanitas 

L. 41. Ich bin als unschedeliche frö 

Freu ich mich, fo freu ich harmlos mich, 
Daß man mir mein Glück wohl gönnen kann. 
Heimlich brüſtet meine Freude ſich: 
Was iſt wert ein prahleriſcher Mann? 
Wehe denen, die ſo manche Fraun 

Schon in böſen Ruf gebracht! 
Heil mir, daß ich dies bedacht: 

Ihnen ſoll ein edles Weib nicht traun! 

Jedes Ehrenmannes Trefflichkeit 
Will ich hören und gern weiterſagen, 
Wer da anders handelt, tut mir leid, 
And ich will es ruhig nicht ertragen. 

Doch der Prahler und der Lügner Schar 
Soll erfreuen nicht mein Sang, 

Mir iſts nicht zu Luſt und Dank — 

Freute er ſie nur ein wenig gar! 

Mancher klagt, dem reiches Glück gewährt; 
Aber ich trag ſtändig frohen Mut. 
Wenn mein Herz auch keine Freude nährt, 

Kommt es dennoch meinem Sinn zugut. 
Soviel wahre Freuden mich entzückt, 

Herzeleid war ſtets dabei; 
Blieb ich von Gedanken frei, 

Wüßt ich wahrlich nichts, was mich bedrückt. 

Wenn Gedanken meinen Geiſt befehden, 
Kommt wohl mancher, ſpricht mir freundlich zu, 

Schweigend hör ich hin und laß ihn reden, 
Denn was will er, daß ich andres tu? 
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Lieh ich ihm noch Ohr und Auge da, 
Könnt ich wiſſen, was er ſpricht. — 
Doch ich habe beides nicht, 

And ſo weiß ich weder Nein noch Ja. 

Nie auch ging mir nur ein halber Tag 
Ganz in ungemiſchter Luſt dahin; 

Wenn ich jemals ganzer Freude pflag, 

Ich doch heut von ihr verlaſſen bin. 
Alle Freuden dieſer Welt verblühn, 

Wie die Blumen welken hin, \ 
Darum ſoll auch nicht mein Sinn 

Mehr um falſche Freuden ſich bemühn. 

22 

Beſtändigkeit 

4. 
L. 61. Ich wil nũ mere üf ir genäde wesen frö 

Noch länger bleib ich wohl nun ihrer Gnade froh, 

Solang ich ihrer Huld zu denken nur vermag. 

Doch wüßt ichs gar zu gern: ergehts auch andern ſo? 

Nach einem guten kommt mir ein ſo böſer Tag, 
Daß ich mich ſein nicht freuen kann, 

Als nur mit Wünſchen, wie ichs gern 
Schon tat von Kindesbeinen an. 
Man mag mich immer drum verlachen: 

Fürwahr, mit Wünſchen und mit Wähnen 

Verſtand ichs oft, mich froh zu machen. 

Ich wünſch im Herzen ſtill, ihr einſt ſo nah zu ſein, 
Daß ich mich ſelber kann in ihren Augen ſehn, 
And daß ich ſie dereinſt ſo ganz noch nenne mein, 

Daß meiner Frage ſie mir alles muß geſtehn. 
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Dann frag ih: Willft du wieder je 
So handeln, du vielfelig Weib, 
Daß du mir ſchaffſt ſo ſchmerzlich Weh? 
Mag lachen dann die Minnigliche; 

Geſteht: wenn ich ſo wünſch und wähne, 

Welch Glück ſolch ſüßem Träumen gliche? 

Die ich erlitten hab durch ſie, die Herzenspein, 

In der mit Sehnſuchtsſchmerz ich ſchon ſo heftig rang, 

Soll die denn nimmermehr zum Nutzen mir gedeihn? 

Getrauert hätt ich dann, ach, ohne Lohn und Dank. 
Drum will ich künftig fröhlich ſein, 

Vielleicht daß beſſer ihr behagt 
Frohſinn an mir, als düſtre Pein. 

Doch fragt ſie nicht um alle beide, 

So ſpielt ich doch den Frohen lieber, 

Als daß ich ſo vergeblich leide. 

2. 
L. 61. Mir ist min érriu rede enmittenzwei geslagen 

Nun iſt mir mein Geſang inmitten durchgeſchlagen: 
Der eine halbe Teil iſt mir verboten gar; 
Den mögen andere nun ſingen oder ſagen, 

Doch ich will, was mir ziemt, auch ferner nehmen wahr 
And anmutvolle Sitte hegen. 

Am eines, was man Ehre nennt, 

Laß ich viel andres unterwegen: 
Darf deſſen ich nicht mehr genießen, 
So ſteht es übel allerorten, 

And meine Türe will ich ſchließen. 

Weh, daß ſo mancher nun nach mir den Rücken dreht, 

Das klag ich heut und ſtets der rechten Höflichkeit. 

Nur wenigen ward ein Kranz, der ihnen trefflich ſteht, 

So trefflich, daß ich ihm nicht fänd ein Herzeleid, 
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And ihnen ungern käme nah. 
Daß ich ſo gern bei ihnen bin, 

Das iſt der Grund, drum bin ich da: 

Drum muß ich ihren Rücken leiden. 
Jedoch, wer ſtets bewahrt die Sitte, 
Den ziert ein Kränzlein wohl von Seiden. 

& 

Winterloblied 
L. 117. Nü sing ich als ich & sanc 

Nun wie früher tönt mein Sang: 
Wird denn niemand wieder froh? 

Reichen bringt es keinen Dank, 

And der Jugend ebenſo. 
Wüßt ich, was ſie trauern, 

(Dürften dreiſt mirs ſagen) 

Wollt ihr Leid ich mitbeklagen! 

Wo ein Lieb von Leid befreit 
Selig bei den andern ruht, 

Denen kommt die Winterzeit, 
Denk ich, immerdar zugut. 
Sommer oder Winter, 

Beide Freuden bringen, 

Drum ſoll beiden Lob erklingen! 

Hat der Winter kurzen Tag, 
Hat er dafür lange Nacht, 
Daß ſich Lieb beim Liebſten mag 

Löſen aus des Kummers Macht. 
Was hab ich geſprochen? 

Hätt ich doch geſchwiegen! 
Werd ich je ſo bei ihr liegen? 

22 
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Gegen die Neider 

Verzagte Zweifler ſprechen: es ſei nun alles tot, 
And keiner wäre, der noch ſinge. 
Sie ſollen doch bedenken die allgemeine Not, 

Wie alle Welt mit Sorgen ringe. 
Kommt Sangestag, ſo höret man Singen wohl und Sagen, 

Man weiß noch Lieder: 
Ich hört ein Vögelein erſt jüngſt dasſelbe klagen, 
Das duckte nieder 
And ſprach: Ich ſinge nicht, erſt muß es tagen! 

Vor edeln Frauen ſchelten die Loſen meinen Sang, 

Ich ſpräche als ein Weiberfeind. 
Vereint euch dreiſt zum Streite, mir iſt vor euch nicht bang, 

Ein Feigling, wer da mutlos greint! 

Wer ſprach von deutſchen Frauen ſo ſchön ohn Anterlaß? 
Nur daß ich ſcheide 
Bei ihnen gut und bös. Das iſt ihr ganzer Haß! 
Lobt ich ſie beide 

Mit gleichem Preis — welch Rühmen wäre das? 

Doch lob ich eine Tugend an euch, o Haß und Neid! 

Daß, wenn man euch als Boten ſendet, 
Ihr bei den Biederleuten ſo gern zu Hauſe ſeid 
And auch den eignen Herren ſchändet. 

And wenn ihr keinen Biedern, ihr Späher, könnt erſpähn, 

Den ihr beſchweret, 
So hebt in euer Haus euch heim: es muß geſchehn, 

Daß ihr entehret 

Verlognen Mund und mißgunſtvolles Sehn! 

Mit der allgemeinen Not ſpielt Walther auf die damals in Deutſch land 

herrſchenden politiſchen Wirren an. 
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Nutzloſe Schönheit 
L. 118. Wer gesach ie bezzer jar? 

Sah man je ein beſſer Jahr, 
Sah man je ein ſchöner Weib? 

Doch das tröſtet nicht fürwahr 
Einen unglückſelgen Leib! 
Wem zu früher Morgenſtunde 

Schon ein Anglückszeichen kam: 

Hat den ganzen Tag nur Gram. 7 

Einer will ich helfen klagen, 
Der ich Freuden wünſchen wollte, 
Daß in dieſen falſchen Tagen 

Schönheit Macht nicht haben ſollte. 

Hat durch ſolche Schönheit einſt 
Ruhm ein ganzes Land bekommen: 

Was kann jetzt die Schönheit frommen? 

2 

Anklage und Verteidigung 
L. 44. Die herren jehent, man sülz den frouwen 

Die Herren geben ſchuld den Frauen, 
Daß auf der Welt ſo ſchlimm es ſteh — 

Sie ſehn ſo froh nicht auf wie je 

And möchten ſtets zu Boden ſchauen. 

Doch hab ich Gegenred gehöret: 

All ihre Freude ſei zerſtöret, 
And längſt ſchon ſeien fie verzagt 

An Lebensluſt und Luſt zu leben, 
Troſt wolle niemand ihnen geben: 

Entſcheidet nun — hier iſt geklagt! 
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Die Herrin ſcherzt mir zu bedenklich 
And neckt: ich hätte ausgelobt. 
Sie irrt; ich glaube gar, ſie tobt! 

Ich lobte nie ſo überſchwenglich! 
O dürft ichs vor den Wandelbaren, 

Ich lobte, die zu loben waren. 

Doch das gebt auf in euerm Mut: 
Ich lob ſie nun und nimmer alle, 
Wie es den Argen auch mißfalle, 
Wenn ſie nicht alle werden gut. 

Ich kenn ſie wohl, die es nicht neidet, 
Dafern man rühmt ein reines Weib, 
Es blüht ſo rein ihr ſüßer Leib, 
Daß ſie der Reinen Lob wohl leidet. 

Ja, Reinheit und ein keuſch Gemüte 
Gab ihr zumal des Schöpfers Güte. 

Der dieſe zwei zuſammenſchloß, 

Wie konnt er doch ſo kunſtvoll ſchließen! 

Er ſollte immer Bilder gießen, 
Der dieſes eine Bildnis goß! 

Es ſchadet Frauen, ſchadet Pfaffen, 
Wenn Böfe mit den Guten gehn: 
Denn die den Böſen nahe ſtehn, 
Die werden leicht auch Böſes ſchaffen. 

Daß zwei ſo edle Stände doch 
Mit dieſen Anverſchämten werben! 
Denn ſicher müſſen ſie verderben, 

Wenn ſie die Scham nicht beſſert noch! 

G 
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Weib oder Frau 
L. 48. Wip daz muoz iemer sin der wibe höhste name 

Weib muß der Frauen höchſter Name bleiben, 
Der mehr als „Frau“ (dünkt mir) ſie ziert und ehrt; 

Meint eine, unfein wärs, ſich „Weib“ zu ſchreiben, 

Die hör zuvor mich, eh ſie ſich erklärt. 
Gibts Anweiber unter Frauen, 

Anter Weibern gibt es keine. 
Weibes Name iſt zu ſchauen, 
Voller Zartheit nur und Reine. 
Iſt oft Frauen nicht zu trauen, 
Weiber ſind doch alle Frauen. 
Daß ein Titel oft nur höhnt, 
Iſt bei Frau man wohl gewöhnt: 

Doch der Name Weib ſie alle krönt! 
Ahland bemerkt hierzu: „Der Grund dieſes Vorzuges ehrt unſern Sänger: er 

beruht darin, daß in ſolchem Gegenſatz das Wort Frau nur den zufälligen Vorrang 

höherer Geburt bedeute (Frau — Edeldame), der Name Weib dagegen das innere 

Weſen edler Weiblichkeit bezeichne.“ — Dieſes Lied gab vermutlich auch den Anſtoß zu 

dem bekannten Streit zwiſchen Regenbogen und Frauenlob über den Vorzug von 

Weib und Frau (Hagens Minneſänger 2, 345 b, f.). 

22 

Der Minne Brauch 
L. 57. Minne diu hät einen site 

Minne freut ſich eines Brauchs, 
Wenn ſie den doch meiden wollte, 
Ziemte ihr es gut! 

Dient zur Qual manch armen Gauchs, 

Den ſie doch nicht quälen ſollte — 

Ach, daß ſie das tut! 

Ihr ſind vierundzwanzig Jahr 
Lieber ſtets als vierzig gar, 

Stellt ſich übel immerdar, 
Wenn ſie ſehn muß graues Haar. 
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Minne war gewogen mir, 
Schenkte reichlich mir Vertrauen, 
Heute nimmermehr. 

Wirbt ein Jüngrer jetzt bei ihr, 
Pflegt ſie ſcheel auf mich zu ſchauen, 

So von oben her. 
Armes Weib, was dünkt ſie ſich? 

Ach, vergeblich ſchminkt ſie ſich — 
Toren täuſcht ſie ſicherlich: 

Sie iſt älter doch als ich! 

Minne nahm ſich nun zum Ziel, 
Jungen Gecken Gunſt zu wahren 
Wie ein albern Kind. 
Ob ihr der Verſtand entfiel? 

Welch ein närriſches Gebahren — 
Sie iſt wirklich blind! 

Stellte fie ihr Rauſchen ein, 
Wollte ſie beſcheiden ſein — 
Stößt ſich doch noch obendrein, 

Daß mirs ſchafft im Herzen Pein. 

Minne halt es mir zugut, 
Während ſie ſo mühſam ringet, 

Setz ich ſtill mich her: 
Trage einen hohen Mut, 

Ahnlich dem, der tanzt und ſpringet — 
And was will ſie mehr? 

Diene ihr, wie ichs vermag, 

Habe ſie für Sechſe Plag, 

Daß ſie mir am letzten Tag 

Jeder Woche nur behag! 
Der Sinn iſt: Die Minne mag an den ſechs Werktagen von irgend einem bedient 

werden, am Sonntag will ich ihr dienen. 

D 
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Frühlingslied 
L. 114. Der rife tet den kleinen vogelen we 

Es tat der Reif den kleinen Vögeln weh, 
Da ſchwiegen ſie im Leide; 

Jetzt wieder hör ich ſie ſo hold wie eh 
Auf neuergrünter Heide. 

Die Blumen ſtritten mit dem grünen Klee: 

Wer länger wäre? 
Ich ſagte meiner Herrin dieſe Märe. ＋ 

Ans hat des Winters Froſt und andre Not 

Gar viel getan zu Leide. 
Ich glaubte ſchon, nie wieder Blumen rot 

Zu ſehn auf grüner Heide. 
Es ſchmerzte gute Herzen, wär ich tot, 

Die Luſt verlangen 
And ſonſt auch gerne ſangen oder ſprangen. 

Verſäumt ich ſolchen wonniglichen Tag, 

Mit Recht ich Tadel leide, 

Denn für die Luſtbarkeit wär hart' ſolch Schlag — 
O weh, daß ich nun meide 

Die Freuden alle, deren einſt ich pflag. 

Daß Gott euch ſegne: 
O wünſchet doch, daß mir auch Heil begegne! 

S 
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Ein fahrender Geſell 
„Heißen ſollt ihr mich willkommen!“ 

Weltmacht des Goldes 
L. 31. Ich han gemerket von der Seine unz an die Muore 

Ich lenkte von der Seine bis an die Mur die Schritte, 
Vom Po bis zu der Trave kenn ich der Menſchen Sitte: 
Die meiſten kümmerts nicht, wie ſie erwerben Gut. 

Sollt ichs gewinnen ſo, dann kuſch dich, hoher Mut! 
Reichtum war ſtets begehrt, nur ging er nimmermehr 

Der Ehre vor, doch heut ſchätzt man das Geld ſo ſehr, 

Daß mit Gewalt bei Frauen Gold vor die Ehre tritt, 
And ſpricht im Fürſtenrate ſogar bei Kaiſern mit. 

Weh dir, o Gut, du ſchufeſt des römiſchen Reichs Verfall, 
Du biſt nicht gut, denn Abel geht mit dir überall! 

22 

An Leopold von Sſterreich 
L. 20. Mir ist verspart der saelden tor. 

Mir ift verſperrt des Glückes Tor, 

Ich ſtehe ganz verwaiſt davor, 
And helfen will mir nimmer all mein Klopfen. 
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Ein größer Wunder gibts wohl nicht, 
Es fällt um mich der Regen dicht, 

Doch mich trifft nicht der allerkleinſte Tropfen. 
Des Fürſten Gunſt von Oſterreich 

Erfriſcht fruchtbarem Regen gleich 
Ringsum die Leute und das Land. 
Er iſt wie eine farbenbunte Heide, 
Auf der man pflückt der Blumen Pracht; 
Wär mir ein Blatt nur dargebracht 

Von ſeiner gabenreichen Hand, * 
So lobt ich laut die ſüße Augenweide: 
Dies ſei zur Mahnung ihm geſandt! 

Walthers Gönner am Wiener Hofe, Friedrich der Katholiſche, ſtarb 1198 in 

Paläſtina. Bei deſſen Nachfolger Leopold erfreute ſich W. zunächſt nur geringer Gunſt. 

* 

Neuer Lebensmut 
L. 19. Dö Friderich üz Oesterriche alsö gewarp 

Als Sſtreichs Herzog Friedrich fo großes Heil erwarb, 
Daß er genas am Geiſte, als ihm der Leib erſtarb, 
Da ſenkte ich den ſtolzen Schritt zur Erde, 
Da ging ich gleich dem Pfaue, und ſchlich, wohin ich ging; 

Das Haupt mir tief hernieder geſenkten Auges hing — 
Jetzt heb ichs hoch mit fröhlicher Gebärde. 
Zum eignen Herd bin ich gekommen, 

Krone und Reich hat mein ſich angenommen — 
Wohlauf! Wer tanzen mag, ich will ihm geigen. 
Vergeſſen hab ich, was ich litt, 

Ich geh aufs neu den alten ſtolzen Schritt 
And fühle meine Kühnheit wieder ſteigen! 

Der Spruch iſt 1198 nach der Aufnahme bei Philipp von Schwaben gedichtet. 

S 
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Wiener Gaſtlichkeit 
L. 25. Ob jeman spreche der nũ lebe 

Kann einer ſagen, der da lebe, 

Ob reichlicher Geſchenk es gebe, 

Als wir beim Wiener Feſt empfangen haben? 
Man ſah den jungen Fürften ſchenken, 

Als wollt er an den Tod ſchon denken: 

Es wurden Schätze ſchier verteilt an Gaben. 

Man gab da nicht zu dreißig Pfunden, 
Nein, Silber gar, als wärs gefunden, 
Man gab auch fürſtliches Gewand. 
Es ließ der Fürſt, das fahrend Volk zu freuen, 
Die Böden und die Keller leeren; 

And Roffe, als obs Lämmer wären, 
Verſchleudert er mit offner Hand. 
Da brauchte keinen alte Schuld zu reuen, 
Wo er ſo reiche Großmut fand! 

Das Lied ſchildert das Feſt der Schwertleite Leopolds am 28. Mat 1200. Schwert. 

leite iſt die Aufnahme eines Knappen in die Ritterſchaft. 

M 
Der Eiſenacherhof (1204-1208) 

L. 20. Der in den ören siech von ungesühte si 

Ich rate jedem an, wer am Gehöre leidet, 

Daß er Thüringens Hof zu Eiſenach vermeidet: 
Denn wer dort weilt, wird ſicher ganz betört. 

Ich drängte auch herzu, bis ichs ſo weit gebracht; 
Abwechſelnd ein und aus ziehn Gäſte Tag und Nacht — 
Ein Wunder, daß man bei dem Lärm noch hört! 

Der Landgraf lebt ſo wohlgemut, 
Daß er mit ſtolzen Helden verſchwendet Hab und Gut, 
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Davon ein jeder wohl ein Kämpe wär! 
Am feinen Abermut iſt es nichts Kleines: 
Denn koſte tauſend Pfund ein Fuder guten Weines — 

Es blieb doch keines Ritters Becher leer! 5 

Dieſer Spruch entſtand zwiſchen 11981203, als W. umſonſt verſuchte, beim 

Thüringer Landgrafen Aufnahme zu finden. 

2 

Dank und Glückwunſch 8 
L. 18. Mir hät ein lieht von Franken 

Mir hat ein Licht von Franken 
Der ſtolze Meißner mitgebracht: 
Ludwig ſchenkt mirs zu eigen. 

Ich kann dafür nicht danken 
So ſchön, als meiner er gedacht — 

Ich kann mich tief nur neigen. 
Könnt ich, was einer gutes kann, 

Ich teilt es mit dem teuern Mann, 
Durch den ich ſolche Huld gewann. 

Gott mög auch feine Huld ihm immer mehren. 

Ihm fließe Segensüberfluß, 
Kein Wild entgehe ſeinem Schuß, 
Der Meute Lauf, der Hörner Gruß 

Erhall ihm und erſchall ihm ſtets zu Ehren! 

Herzog Ludwig von Baiern gab dem Markgrafen Dietrich dem Vierten von 

Meißen ein Geſchenk an Walthern mit; Frühjahr 1212. Pannier (Reclam Nr. 819—820, 

Seite 167) ſagt über den hiſtoriſchen Zuſammenhang folgendes: „Innozenz hatte 1210 

Otto IV. in Bann getan, nachdem der Kaiſer in Anteritalien eingerückt war, worauf 

ſich einige deutſche Fürſten — darunter auch Hermann von Thüringen, Dietrich von 

Meißen und Ludwig von Baiern — gegen Otto verſchworen und im Herbſt 1211 nach 

offenem Abfall Friedrich von Sizilien zum römiſchen König erwählten. Auf die Kunde 

hiervon eilte Otto aus Italien zurück und ſchloß, wohl weſentlich durch Walthers Ver- 

mittlung, am 20. März 1212 zu Frankfurt mit Ludwig und Dietrich ein Bündnis gegen 

den Papſt. Da der Dichter in Frankfurt nicht anweſend war, erhielt er durch den 

Meißner von dort ein Geſchenk. Daher der feurige Dank an Ludwig. Nach Wacker⸗ 
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nagels Baſeler Dienſtmannsrecht (S. 43) war die Kerze ein Zeichen der Mini- 

ſterialität; die Dienſtmannen erhielten fie zu Lichtmeß von ihren Herren. Beanſpruchen 

konnten ſie in der Regel die Kerze nur, wenn ſie perſönlich zugegen waren.“ — Doch 

wurde, wie dies Gedicht beweiſt, wohl auch Abweſenden dieſe Gunſt zuteil. Aber ein 

ähnliches Kerzengeſchenk ſiehe auch das Spruchgedicht Seite 124. 

2 

An Herzog Bernhard von Kärnten 

1. 
L. 32. Ich hän des Kerendaeres gäbe dicke enpfangen 

Oft hat der Herr von Kärnten mir feine Gunft gezeigt, 
Macht ihn ein Mißverſtändnis nun meiner abgeneigt? 
Wähnt er vielleicht, ich zürnte? O nein, wie dächt ich dran? 
Was ihm geſchah, geſchah wohl ſchon manchem milden Mann. 

War mirs auch leid, ſo wars ihm ſelbſt noch leider, 

Er hatte mir verſprochen neue Kleider. 

Nun zürn er andern, wenn ich nichts von ſeiner Güte ſah; 

Ich weiß es doch: wer gern gewährt und ſtändig ſpricht ſein Ja, 
Der gäb auch gern, wär es nur immer da. 

And dieſer Zwiſt, 
Gott weiß es, iſt 

Die Schuld nicht unſer beider. 

2 

L. 32. I’n weiz wem ich gelichen muoz die hovebellen 

Wem ſoll ich die vergleichen, die da bei Hofe bellen, 

Als Mäuſen, die ſich ſelber verraten durch die Schellen? 
Fährt Schmeichlers „Herr“ und Klingklang zum Mäuſeloch hinaus, 
Ein Schalk! ein Schalk! ruft hier es, und dort rufts: eine Maus! 
Vergönn mirs, Kärntner, daß ich mich beſchwere, 

Freigebger Fürſt und Märtyrer um Ehre, 
Ich weiß nicht, wer an deinem Hof verdrehet, was ich ſinge, 
Schon ich ihn deinetwegen nicht, iſt er nicht zu geringe, 
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Zu ſchnellem Nachhieb ich mein Schwert dann ſchwinge! 
Dem, was ich ſprach 

And ſang, forſch nach 

And forſch auch, wers verkehre? 
Dieſe beiden Sprüche ſind wohl 1208 entſtanden. Der Herzog hatte Walthern 

Kleider verſprochen, die ihm ſein Kämmerer vorenthielt, doch zürnte der Dichter dem 

Herzog darüber nicht, wie hämiſche Schranzen den Herzog glauben machen wollten. — 

In manchen Gegenden hängt man gefangenen Mäuſen Schellen um und läßt ſie wieder 

laufen, um die andern zu vertreiben. 2 

An Landgraf Hermann (Am 1211) 
L. 35. Ich bin des milten lantgräven ingesinde 

Der milde Landgraf zählet mich zu feinem Ingefinde, 
Drum ifts mein Brauch, daß ich mich auch ſtets bei den Beſten finde. 

Mild ſind auch andre Fürſten zwar — jedoch: 

Beſtändig nie, wie er es war — und wie ers heute noch! 
Milder als er kann keiner ſich gebaren, 

And nie läßt Launen er an ſich erfahren. 
Wer heuer prunkt und übers Jahr ſo kärglich lebt als je, 

Des Ruhm erblüht und welkt alsdann ſo ſchnell wie Gras und Klee. 
Doch Thürings Blume lacht ſelbſt durch den Schnee: 
Obs Maienzeit, ö 
Obs ſtürmt und ſchneit — 

Sein Ruhm weiß dauernd ſich zu wahren. 

22 

Berufung an Herzog Leopold 
1. 

L. 32. Nü wil ich mich des scharpfen sanges ouch genieten 

Nun will ich länger nicht den ſcharfen Sang verhehlen, 

Wo ich beſcheiden bat, will ich nun dreiſt befehlen. 

Ich ſeh, daß Herrengut und Weibes holden Gruß 
Man heute durch Gewalt allein erringen muß. 
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Klingt höflich mein Geſang, ſo klagt mans Stollen: 
Da bleiben mir am Ende nur die Knollen! 
Nun mäſte ſich die Bosheit hier, da ſie den Sieg errang. 
In Oſterreich erlernte ich den rechten Liederſang, 
Drum ſei, dort zu beklagen mich, dahin mein erſter Gang: 

Wenn Leopold 

Mich tröſtet hold, 

So leb ich wieder bald im Vollen. 

25 

L. 31. In numme dumme! ich wil beginnen, sprechet ämen 

In nomine domini fang ich an — ſprechet ihr dazu: Amen! 

(Das hilft uns wider Mißgeſchick und wider des Teufels Samen) 
Ich möchte ſingen alſo nun in dieſer Melodie: 
Wer höfiſche Sangesluſt uns ſtört, der werde fröhlich nie! 

Wohl hab ich hofgemäß bisher geſungen, 
Doch Ankunſt hat mein künſtlich Lied bezwungen, 

Daß heutzutag bei Hofe kunſtloſe Art nur gilt 
And, ſtatt daß man mich ehret, um meine Lieder ſchilt. 

Herzog aus Oſtreich, jetzt entſcheide dich: 
Schaff Wandel du, 

Denn ſonſt im Nu 
Verwandelt meine Zunge ſich! 

Beide Sprüche entſtanden in der letzten Zeit des Thüringer Aufenthaltes und 

ſind nach Wien gerichtet. 

wer 

Angaſtliches Kloſter 
L. 104. Man seit mir ie von Tegernse 

Man pries von je 

Mir Tegernſee 
Als Haus, das gaſtlich offen ſteh: 
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Es ſchreckte mich 

Der Umweg nicht 
Von einer Meile wohl vom graden Wege. 

Ich bin ein wunderlicher Mann, 
Daß ich mir ſelbſt nicht raten kann, 
And ſtets zu fremdem Volke Zutraun hege. 

Ich ſchelt es nicht, doch Gnade Gott uns beiden! 
Man gab mir Waſſer, 
And um ſo naſſer 
Mußt von des Abtes Tiſch ich ſcheiden. A 

Die berühmte Benediktinerabtei, geftiftet 736, aufgehoben 1804. 

W 
Der Bogner 

1. 
L. 80. Ich bin dem Bogenaere holt 

Dem edeln Bogner bin ich hold 
Auch ohne Lohn und ohne Sold, 
Denn noch konnt ich von ſeiner Huld nichts haſchen — 

So füll er Ruſſen, Polen denn die Taſchen, 
Ich will ihm drob nicht grollen allzuſehr. 
Ein Meiſter könnt ihn würdger preiſen, 
Als der Schmarotzer feile Weiſen, 

Lohnte er höfiſche Meiſter mehr! 

2. 
L. 80. Den diemant, den edeln stein 

Den edeln Stein, den Diamant 
Gab mir des ſchönſten Ritters Hand: 
And ohne Bitte ward die Gabe mein. 

Doch lob ich nicht die Schönheit nach dem Schein. 
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Wohltätger Mann iſt ſchön und wohlerzogen, 
Das Außre läßt aufs Innre ſchließen, 
So wird auch beidem Lob erſprießen, 

Wie dem von Katzenellenbogen. 

Dieter von Katzenellenbogen; nahm 1219 das Kreuz, kehrte 1222 zurück und 

ſtarb 12440). Er wohnte auf Schloß Lichtenberg im Odenwald, wo ihn Walther von 

ſeinem Lehen aus bequem beſuchen konnte. 

G 

Der Hof zu Wien 
(Nach Friedrichs Tode — 1198) 

L. 24. Der höf ze Wiene sprach ze mir 

Es ſprach der Wiener Hof zu mir, 
„Ich ſollte, Walther, lieb ſein dir“, 
Nun bin ich leid dir — das mag Gott erbarmen! 
Mein Anſehn war ſonſt mächtig gar, 

Daß keiner darin größer war, 

Als König Artus Hof: o weh mir Armen! 
Wo ſind Ritter hin und Frauen, 

Die bei mir man ſollte ſchauen, 

Seht, wie jammervoll ich ſteh! 
Morſch ſind Dächer mir und Wände, 

And mich minnet niemand leider! 

Roſſe, Silber, Gold und Kleider, 

Alles gab ich hin von je: 
Hab nun weder Kränzlein noch Gebände 

And zum Tanz kein Weib — o weh! 

Dieſer Spruch geißelt das Sparſyſtem des ſonſt ſo freigebigen Wiener Hofes, 

das dort wegen der Vorbereitungen zur 1217 angetretenen Kreuzfahrt Leopolds herrſchte. 

N 
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Drei Heimſtätten 
L. 34. Die wile ich weiz dri hove sö lobelicher manne. 

Seit mir bekannt drei Höfe, wo Ehrenmänner haufen, 
Kann ich am Wein mich letzen, aus vollen Pfannen ſchmauſen. 
Der biedre Patriarch, der alles Dadels frei, 

Iſt einer — und als Troſt nenn ich als Nummer zwei 
Euch Leupold, Fürſt zu Steier und Herr von Oſterreiche, 

Es lebt wohl keiner mehr, der ihm an Ruhme gleiche. 
Sein Lob iſt nicht ein Löblein: — er will, er hat, er tut. 
Der dritte iſt ſein Oheim, hat milden Welfen-Mut: — 

Nichts fehlt zu ſeinem Ruhme, der bleibt im Dod ſelbſt gut. 
Not iſts nicht mehr, 
Daß ich umher 
Nach Herberg ferner ſtreiche. 

Der Patriarch: Graf Berthold von Andechs, ſeit 1218 Patriarch von Aquileja. 

Der Oheim: Herzog Heinrich von Mödling bei Wien (+ 1223). Unter dem milden Welf 

iſt Welf IV. von Bayern gemeint; er ſtarb 1191 zu Memmingen, wo er zwölf Jahre 

lang ein Schwelgerleben geführt hatte. 

An den öſterreichiſchen Adel 
L. 36. Dö Liupolt sparte üf gotes vart, üf künftig’,ere 

Als er für künftge Ehre zum Kreuzzug hat gefpart, 
Da ſparten mit Herrn Leupold die Fürſten gleicherart. 
Sie ſchloſſen ihre Truhen und wagten nichts zu geben — 
Recht ſo! denn nach dem Beiſpiel des Hofes ſoll man leben. 
Daß ſie durch Milde nicht den Herrn beſchämen wollten, 

War brav; fie handelten fo wie ſie handeln ſollten. 

Stets wahrten Oſtreichs Helden ſich höfiſch-edeln Mut, 
Sie ſparten ſeinetwegen — nur billig wars und gut; 

Nun ſolln auch ſeinetwegen fie ſpenden — wie ers tut! 

Folgt ihr dem Beiſpiel nicht, ſo werdet ihr geſcholten! 
Nach der Rückkehr Leopolds aus Paläſtina gedichtet, 1219. 
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Die Verwünſchung 
L. 35. Herzoge üz Osterriche, lä mich bi den liuten 

Leupold von Oſterreich, laß mich doch bei den Leuten: 
Wünſch mich zum Felde nicht noch Wald: ich kann nicht reuten! 

Ich weil ſo gerne hier, wo gern geſehn ich bin; 

Du wünſcheſt Biedre oft — du ſelbſt weißt nicht — wohin! 
Wünſcheſt du mich hinfort, ſo tuſt du mirs zuleide, 

Geprieſen ſei der Wald, geſegnet ſei die Heide, 
And ſtets gefall dirs dort! Nun ſchau, wie mag dies ſein: 

Ich wünſche dich dahin, wo Freuden warten dein! 

And du verwünſcheſt mich ins Angemach der Heide? 

Geh du hin, mich laß hier — dann ſind wir glücklich beide! 

Scherzhafte Antwort, als ihn Leopold in die Wildnis verwünſcht hatte. Benecke: 

„Leupold ward einsmahls harte zornig und ſprach: ich wollte, daß du im Treiſamer 

bolge ſteckteſt, wo der wald am dickſten iſt.“ — 

J 

Notlüge 
L. 116. Bi den liuten nieman hät 

Niemand hat ſich wohl erwählt 

Angemeſſnern Troſt denn ich! 

Wenn mich Not und Sehnſucht quält, 

Schein ich froh und tröſte mich. 

Alſo hab ich oft mich ſelbſt betrogen, 

Andrer wegen Freude mir erlogen — 

Doch ſolch Lügen lohnet ſich. 

Mancher, der mich anſieht, denkt, 
Glücklich ſei mein Herz und froh; 

Freude ward mir nicht geſchenkt, 

Werd ich froh, geſchiehts nur ſo: 
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Werden deutſche Männer wieder gut, 

Tröftet die mich, die mir weh jetzt tut, 
Dann werd ich auch wieder froh! 

2 
Gerhard Atze 

1. 
L. 104. Mir hät her Gerhart Atze ein pfert 

Mir hat Herr Gerhard As ein Pferd 

Zu Eiſenach erſchoſſen: 
Der Herr, in deſſen Dienſt wir ſtehn, 

Der ſoll die Sache ſchlichten. 

Es war drei Mark und drüber wert; 

Nun höret: welche Poſſen, 
Jetzt, wo es ſoll ans Zahlen gehn, 
Der Atz weiß zu erdichten. 

Er flunkert ohne Fähre: 
Mein wertes Röflein wäre 
Verwandt mit jener Mähre, 
Die jüngſt zu ſeinem Leid 

Den Finger ihm zerbiſſen! 
Er will genau es wiſſen — 
Bei Waſſer, Luft und Erde 

Beſchwör ichs jederzeit: 

Daß fremd ſich die zwei Pferde — 
Wer ſagt mir vor den Eid? 

25 
L. 82. Rit ze hove, Dieterich! 

„Zu Hofe reite, Dieterich!“ 
Ich kann nicht, Herr! — „Was hindert dich?“ 
Ich hab kein Roß, um hinzutraben! 

„Ich leih dir eines, fehlt es dir.“ 
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Wohlan, ſo reit ich gleich von hier! 
„Noch einen Augenblick — dann ſollſt dus haben. 

Doch ſag: willſt lieber du nicht eine goldne Katze, 

Wie? Oder doch den wunderlichen Gerhard Atze?“ — 
Gott ſteh mir bei, und fräß es Heu, das wär ein ſeltſam Pferd. 
Dem gehn die Augen um wie einem Affen, 
And wie ein Göckelhahn iſt er beſchaffen: 
Doch gebt mir nur den Atzen her, ſo iſt mein Wunſch gewährt! — 
„Dann krümm das Bein, und reit zu Fuß — 

Weil du den Atze haſt begehrt.“ 
Ein Spottlied auf den treuloſen Ritter Atze. 

G 

Drei Wünſche 
L. 84. Dri sorge habe ich mir genomen 

Drei Wünſche hab ich. Wenn ſich die erfüllen, 
So würde ſich mir all mein Kummer ſtillen, 

So könnts nicht beſſer ſtehn mit meinen Dingen. 

Jedoch, was mir auch mag geſchehen, 
Ich will ſie nicht geſchieden ſehen — 
Mit allen dreien müßt es mir gelingen! 

Zuvörderſt müh ich mich, daß ich gewinne 

Des Himmels Huld und meiner Herrin Minne, 

Das dritte iſt der ſchöne Hof von Wien, 
Der ſpottete bisher all meiner Mühn 

And wußte ſich mir leider zu entziehn. 
Nicht eher ruh ich, bis es mir gelungen, 

Daß ich der Treu und Tugend Ort errungen, 

Da ſah man Leupolds Hand wohl Tag für Tag 

Wohltun und ſpenden, ohn daß ſie erſchrak! 
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An den Markgrafen Dietrich von Meißen 
1. 

L. 106. Ich hän dem Missenaere 

Oft fang ich ungeheißen 
Zum Ruhme des von Meißen, 

Dafür gedenkt er übel mein. 
Was ſoll ichs noch beſchönen? 

Hätt ich ihn können krönen, 
Die Krone wäre heute ſein! . 

Hätt ich nun beſſern Lohn gefehn, 

Ich wollt ihm noch zu Dienſten ſtehn 
And könnte Troſt ihm ſpenden. 
Doch denkt er nicht ſo billig jetzt, 
Daß er den Schaden mir erſetzt; 
So laſſen wirs bewenden. 
Doch viel verdirbt, 
Weil man darum nicht wirbt! 

2: 
L. 105. Der Missenaere solte 

Der Meißner follte willig 
Mir büßen, dächt er billig; 

Von meinen Dienſten bin ich ſtill. 
Mein Lob ſollt er vergelten; 

Ich lob ihn künftig ſelten, 
Wenn er mich ſelbſt nicht loben will. 

Denn lob ich ihn, lob er mich auch, 

Dafür will ich nach gutem Brauch 

Ihm alles andre laſſen. 
Nun werde mir ſein Lob zuteil, 
Sonſt nehm ich meins zurück in Eil 

Zu Hof, auf Markt und Gaſſen. 

Schon gar zu lang 
Erwart ich ſeinen Dank. 
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— 

Deutſchland voran! 

L. 56. Ir sult sprechen willekomen 

Heißen ſollt ihr mich willkommen, 
Der euch Neues meldet, das bin ich! 
Was ihr alles ſonſt vernommen, 

War nur Wind — drum fraget jetzo mich! 
Aber Lohn will ich; 
Wenn ihr den nicht ſcheut, 

Will ich manches melden, 
Was das Herz erfreut! 

Seid bedacht und ehret mich! 

Deutſchen Frauen will ich ſagen 

Solche Märe, daß ſie aller Welt 
Wohl von Herzen ſoll behagen: 

And ich tu es ohne Gut und Geld. 
Denn wer nähm als Sold 

Wohl von Frauen Lohn? 
Drum ſag ich beſcheiden: 

Es erfreut mich ſchon, 
Grüßen ſie mich lieb und hold! 

Länder hab ich viel geſehen, 
And die beſten prüft ich allerwärts. 

Ables möge mir geſchehen, 
Würde je abtrünnig mir das Herz, 

Daß mir wohlgefalle 
Fremder Sitte Brauch; 
Wenn ich unwahr ſpräche, 

Sagt, was hilf mirs auch? 
Deutſche Zucht geht über alle! 

Zoozmann, Walther von der Vogelweide 
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Von der Elbe bis zum Rheine 
And zurück bis in das Angarland 

Sind die beſten Fraun alleine, 

Die ich auf der weiten Erde fand. 
Weiß ich recht zu ſchauen 
Wackern Sinn und Leib, 

Helf mir Gott — ich ſchwöre, 

Daß das deutſche Weib 
Beſſer iſt als andre Frauen! 

Deutſcher Mann iſt wohlerzogen, 
Deutſche Fraun ſind engelſchön und rein, 

Wer ſie tadelt, hat gelogen, 
Anders kann es wahrlich nimmer ſein. 

Zucht und reine Minne, 
Wer die finden will, 

Such in deutſchen Landen, 
Da gibts wunderviel — 

Lebt ich doch noch lang darinne! 
Dieſes Lied verbreitete ſich bald nach Bekanntwerden allgemein. Alrich v. Lichten⸗ 

ſtein ſingt davon in feinem Frauendienſt (Lachmann S. 240): 

„Dies Lied mir in das Herze klang, Es tat im Innern mir ſo wohl, Denn ich 

ward da von Freuden voll. Es ſchien ſo ſüß mir, ſchien ſo gut, Von ihm ward ich 

gar frohgemut.“ 
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Wahre Ehre 
L. 102. Mir ist diu @re unmaere 

Ehre meid ich gerne, 
Die mir Schande einträgt übers Jahr, 
Daß ich klagen lerne: 
„Weh mir! ſonſt wars anders — doch: es war!“ 
So hab ich mir denn manchen Kranz verſagt, 

Nach Blumen nicht gefragt; 
Wer Rofen bricht, hat oft den Dorn verklagt. 
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Wer ſich als Verwalter 
So bewährt, daß man ihn loben mag, 
Hat ein ſchönes Alter: 
Ihn verdrießet nicht ein halber Tag. 

Erfreut iſt jeder, der im Tanze ſpringt, 
Des Herz nach Ehre ringt: 
Weh dem, der ſeinen Freund in Schande bringt. 

Immer ſoll man fragen, 

Wie es um das Herz des Mannes ſteht. 

Wems nicht will behagen, 

Der vergißt, wie ſchnell die Zeit vergeht. 

Wohl mancher ſcheint in fremden Augen gut 

And hat doch falſchen Mut: 
Wohl ihm bei Hof, der Recht zu Hauſe tut! 

. 
Klage und Hoffnung 

L. 116. Leider ich muoz mich entwenen 

Leider muß ich mich entwöhnen 

Mancher Wonne, die ich einſtmals ſah: 
Wonach ſoll ſich einer ſehnen, 

Der nie glauben mag, was einſt geſchah? 
Wie ſo wenig kennt der Freudigkeit! 

Sehnſucht iſts, die Luſt und Weh zugleich verleiht. 

Angemach, du gehſt mir nah! 

Lang ſchon dient ich dir, o Welt, 

And ich diente dir auch gern in Zukunft mehr — 

Doch der Lohn mir nicht gefällt, 
Oder glaubteſt du, ich merk es ſchwer? 

Ach, ich merk es gut an einem Brauch: 

Was ich nur erfleh — ſei es mit Tränen auch — 

Einem Toren gibſt dus ehr! 
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Wüßt ich, wie ichs werben mag! 
Heutge Sitte widerſtehet mir! 
Werb ich, wie man ehmals pflag, 
Glückt mirs nicht: Rat weiß ich keinen hier. 

Eine einzge Hoffnung macht mich froh: 
Daß der Anbeſcheidnen Werbung anderswo 

Beifall mehr hat als bei ihr! 

G 

Lebensneige 
L. 66. Ir reinen wip, ir werden man 

Ihr werten Männer, reinen Frauen, 

Nun ziemt ſichs, daß man mir den Zoll 
Ehrfürchtgen Grußes bieten ſoll 

And tiefer ihn als ſonſt laß ſchauen. 
Ihr habt nun beſſern Grund als je vorher; 

Fragt ihr warum? ſo habt Beſcheid: 
Wohl vierzig Jahre ſang ich oder mehr 

Von Minneluft und -feligkeit. 
Gleich andern hoff ich Glück und Heil: 

Nun hab ich keins, ihr habts allein. 
Mein Sang ſoll euch ſtets dienſtbar ſein — 
Und euer Dank nur ſei mein Teil. 

Nun laßt fortan mich gehn am Stabe, 
Auf daß ich werb um Würdigkeit 
Mit unverzagter Freudigkeit, 
Wie ichs gehalten ſchon als Knabe. 

So werd ich, zwar gering, in Anſehn dennoch ſein 
And fröhlich ob geringer Ehr — 
Die Böſen kränkts, ob mich es kümmert? Nein! 
Mich ehrt der Wackre deſto mehr. 
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Die Würde Edler iſt ſo gut, 
Man muß das höchſte Lob ihr geben — 
Es gibt kein lobenswerter Leben, 
Als wer recht bis ans Ende tut. 

Ich hatt ein ſchönes Bild erkoren, 
Weh mir, daß ich es je geſehn, 

And ach! ihm Rede mußte ſtehn, 
Da 's Reiz und Sprache nun verloren! 

Ach, alles floh — wohin, das weiß ich nicht: 
Das Bildnis ſchwieg mir fürder ganz. 
So kerkerbleich ward 's roſige Geſicht, 
Den Duft verlor es und den Glanz. 

Mein Bild, ſollſt du mein Kerker ſein, 
So laß mich nur heraus aus dir, 
Ein Wiederſehen feiern wir — 
Ich muß doch noch in dich hinein! 

Welt, wie du lohnſt, hab ich geſehen: 
Was du mir ſchenkteſt, nimmſt du mir. 
Wir ſcheiden alle nackt von dir — 

Schäm dich, ſolls mir auch ſo ergehen! 
Ich habe Leib und Seel (das war zu viel) 

Wohl tauſendmal gewagt um dich. 
Nun, wo ich alt, treibſt du dein Gaukelſpiel — 
And zürn ich, ſo verlachſt du mich. 

O, lache eine Weile noch, 
Dein Jammertag wird auch bald kommen, 

Der nimmt dir, was du uns genommen — 
And brennt dich dann zur Strafe doch! 

O könnt ich froh gen Himmel fahren! 

Wie manchem doch mit meinem Lied 

Ich Luft und Fröhlichkeit beſchied — 
Konnt ich dabei mich ſelbſt bewahren? 
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Irdiſcher Liebe Lob tat weh der Seele: 
Es ſei nur Lüge — ſagte ſie — 
Wo wahrer Liebe Stetigkeit nie fehle, 
Da ſei ſtets Freude, Täuſchung nie! 

Menſch, flieh ein Glück, das trügeriſch, 

And halte treue Minne wert: 
Mich deucht, die du bisher begehrt, 
Sei nicht bis auf die Gräte Fiſch! 

U 

An Frau Welt 
L. 59. Werlt, du ensolt niht umbe daz 

Zürne, Welt, mir nicht ſo ſehr, 

Wenn ich auf Belohnung denke, 
Grüße mich ein wenig mehr, 
Einen Liebesblick mir ſchenke. 
Du kannſt mich wohl pfänden 

And mein Glück beenden, 5 
Das ſteht, Frau, in deinen Händen. 

Du haſt manches gute Ding, 

Deren eins ſollſt du mir ſchenken; 

Welt, mein Dank wär nicht gering, 

Was du ſollteſt wohl bedenken. 
Wich ich Spannenbreite 

Je von deiner Seite, 
Sprich, ſeitdem ich dir mich weihte? 

Doch wie ſoll ich folgen dir, 
Suchſt du dich mir zu entwinden; 
Willſt du dich entziehen mir? 
Nun, ich werde mich drein finden. 
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Groß iſt deine Eile, 

Mir wird, ob ich weile, 

Nur Verſchmähn von dir zuteile. 

Wie iſt denn dein Herz beſtellt 

Wider mich? Bei mir iſt gut, 

Was ich will — was willſt du, Welt? 
Willſt du mehr als hohen Mut? 

Willſt du beſſres Leben, 
Als an dem dich eben 
Zu erfreun, was ich gegeben? 

Tu, o Welt, was ich dich bitt: 
Folge weiſer Leute Tugend. 
Du verdirbſt dich ſelbſt damit, 

Nimmſt du nur der Toren Jugend. 
Mach, daß alte Ehren 

Wieder zu dir kehren 

And dein Ingeſind belehren. 
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Abſchied von der Welt 
L. 100. Frö Werlt, ir sult dem wirte sagen 

Herr Walther 

Frau Welt, ihr ſollt dem Wirte ſagen, 
Daß ich ihn längſt befriedigt habe, 
Die ganze Schuld iſt abgetragen, 
Daß er vom Brett die Kreide ſchabe! 
Wer ihm was ſchuldet, mag wohl ſorgen; 

Eh ich in ſeinem Schuldbuch ſtand, 

Wollt ich beim Juden lieber borgen. 
Er ſchweigt bis an den letzten Tag, 

Dann aber nimmt er ſich ein Pfand, 

Wenn jener nicht bezahlen mag. 
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Frau Welt 

Du zürneſt ohne Arſach, Walther, 
Du bleibſt noch länger hier bei mir. 
Ich war dein Ehrenſchatz-Behalter, 
And allen Willen ließ ich dir, 

Sooft du etwas dir erbateſt! 
Nur dieſes drückte mich zuſchwerſt, 

Daß du es, ach! ſo ſelten tateſt. 
Drum überlegs: hier lebſt du gut, 

Doch wendeſt du von mir dich erſt, 
So wird dir nimmer froh zumut! 

Herr Walther 

Frau Welt, ich hab zu lang geſogen, 
Mich zu entwöhnen iſt es Zeit. 
Mich hat dein Liebesblick betrogen, 

Er, der ſo ſüße Luſt verleiht. 
Solang ich dir ins Auge ſchaute, 

Dein Antlitz wonnig mich erquickte, 
Daß ich von Herzen dir vertraute. 

Doch häßlich warſt du ganz und gar, 
Als ich von rückwärts dich erblickte, 
Drum ſchelt ich dich auch immerdar. 

Frau Welt 

Nun, kann ich dich nicht halten weiter, 

Tu eines noch, was ich begehr: 
Denk manches Tages, froh und heiter, 
And ſchau noch manchmal zu mir her, 

Falls Langeweile dich bedrücke. 

Herr Walther 

Des will ich gerne ſein bedacht, 
Müßt ich nicht fürchten eure Tücke, 
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Vor der ſich niemand recht bewahrt. 

Gott geb, Frau Welt, euch gute Nacht: 

Zur ewgen Herberg geht die Fahrt! 

* 
Vermächtnis 

L. 60. Ich wil nü teilen, & ich var 

Ich teile, eh ich ſcheide, nun 

Mein fahrend Gut und liegend Land, 

Damit deshalb der Streit mag ruhn, 

Was dem und dem ſei zuerkannt. 

All mein Anglück will ich denen laſſen, 

Die da immer neidiſch ſind und haſſen, 

And der Reue Bitterkeit. 

All mein Grämen 
Soll der Lügner nehmen, 
All mein töricht Sinnen 

Kriegen jene, die ſo treulos minnen — 

And den Frauen geb ich Sehnſuchtsleid. 

Nun wartet, laßt mich wiederkommen, 

Jetzt weiß ich, wie die Fraun geſinnt. 

Auch hab ich eine Kunſt vernommen, 

Wie mancher vieler Gunſt gewinnt. 

Leib und Seligkeit will ich verſchwören, 

Keine ſollte meiner ſich erwehren. 

Gott behüte! was ich ſage! 

Nichten ſollte, 

Wenn Gott wollte, 

Alle, die ſo frevelnd ſchwüren, 

Daß die Augen aus dem Kopfe führen 

And ſie zehnmal ſtießen ſich am Tage! 

- 
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Einſt und jetzt 
L. 124. Oweè war sint verswunden alliu miniu jar! 

O weh! Wohin entſchwunden iſt mir doch Jahr um Jahr? 
War nur ein Traum mein Leben? Ach, oder iſt es wahr? 

Was ich als wirklich wähnte, wars nur ein Traumgeſicht? 

So hätt ich denn geſchlafen und wüßt es ſelber nicht? 

Nun bin ich wach geworden und mir blieb unbekannt, — 

Was mir zuvor vertraut war wie dieſe jener Hand. 
And Leut und Land, darin ich von Kindheit an erzogen, 

Sind mir ſo fremd geworden, als wär es ſchier erlogen. 

Die mir Geſpielen waren, ſind heute träg und alt, 

Ambrochen iſt der Acker, geforſtet iſt der Wald. 
Wenn nicht genau wie einſtmals noch heut das Waſſer flöſſe, 

Fürwahr, ich wähnte wirklich, daß Anglück mich umſchlöſſe. 

Mich grüßet lauwarm mancher, der ſonſt mich gut gekannt, 

Die Welt iſt voller Ungnad und fiel aus Rand und Band. 
Mit Schmerz denk ich an manchen ſo wonnevollen Tag, 
Der ſpurlos mir zerronnen als wie ins Meer ein Schlag: 

Für Ewigkeit, o weh! 5 

O weh, wie ſich gehaben die jungen Leute nun, 

Wie ſind ſie voller Kleinmut und wie verzagt ſie tun! 
Sie wiſſen nur von Sorgen, doch warum tun ſie ſo? 
Wohin den Blick ich wende, ich ſehe keinen froh. 

Das Tanzen, Lachen, Singen verging in Not und Leid, 
Nie hört ich Chriſten klagen ob ſolcher Jammerzeit. 
Seht an den Schmuck der Frauen, der einſt ſo zierlich ſtand, 
Selbſt ſtolze Ritter tragen ein bäuriſches Gewand. 

Jüngſt ſind uns Anglücksbriefe von Rom zuhand gekommen: 

Man gab uns Recht auf Trauern, die Freude ward genommen. 
Nun ſchmerzt michs tief — wir lebten dereinſt ſo freudenvoll — 

Daß ich mein luſtig Lachen in Tränen tauſchen ſoll. 
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Die Vögel unterm Himmel betrübt ſelbſt unſre Not: 
Was Wunder, wenns mich ſelber betrübt bis in den Tod? 

Ich dummer Mann, was ſprech ich im Zorn manch unnütz Wort? 

Wer Erdenwonnen nachgeht, verſcherzt die andern dort 
Für Ewigkeit, o weh! 

O weh, man hat vergiftet uns mit der Süßigkeit, 

Im Honig ſeh ich ſchweben die Galle allezeit. 
Die Welt iſt außen lieblich, iſt weiß und grün und rot, 
Doch innen ſchwarz von Farbe und finſter wie der Tod. 
Wen ſie verführt, verleitet, der ſuche Troſt und Heil, 

Ihm wird für kleine Buße Verzeihung noch zuteil. 
Daran gedenkt, o Ritter, auf daß es euch gelinge, 

Ihr tragt die hellen Helme, tragt Panzer, Kettenringe, 
Dazu den Schild, den feſten, und das geweihte Schwert; 

Wollt Gott, ich ſelber wäre ſolch eines Sieges wert! 
So wollt ich armer Sünder verdienen reichen Sold, 

Nicht mein ich Hufen Landes, nicht mein ich Fürſtengold: 

Des ewgen Lebens Krone, die wollt ich ſelig tragen, 

Die leicht ein Söldner könnte mit ſeinem Speer erjagen. 
Könnt ich die ſelge Reiſe doch wagen über See, 

So wollt ich jubelnd ſingen und nimmermehr o weh — 
Für ewig nicht, o weh! 

Mit den Briefen iſt der im September 1227 gegen Kaiſer Friedrich ge- 

ſchleuderte Bannſtrahl gemeint. 
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In Kaiſers Dieniten 
„Herr Kaiſer, ſeid uns hochwillktommen!“ 

Wahlſtreit 
1. Die drei Dinge 

L. 8. Ich saz uf eime steine 

Ich ſaß auf einem Steine 

And deckte Bein mit Beine, 

Den Ellenbogen ſtützt ich auf 
And ſchmiegte in die Hand darauf 
Das Kinn und eine Wange. 
So grübelte ich lange: 
Wozu auf Erden dient dies Leben? ... 
And konnte mir nicht Antwort geben, 
Wie man drei Ding erwürbe, 
Daß keins davon verdürbe. 

Die zwei ſind Ehr und irdiſch Gut, 
Das oft einander Abbruch tut, 

Das dritte Gottes Segen, 

Der allem überlegen. 
Die hätt ich gern in einem Schrein; 

Doch leider kann dies niemals ſein, 
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Daß weltlich Gut und Ehre 
Mit Gottes Gnade kehre 

In ganz dasſelbe Menſchenherz. 
Sie finden Hemmnis allerwärts: 
Antreu hält Hof und Leute, 
Gewalt geht aus auf Beute, 
Gerechtigkeit und Fried iſt wund, 

Die drei genießen kein Geleit, 
Eh dieſe zwei nicht ſind geſund. 0 
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2. Der Waiſe 

5 L. 8. Ich hörte ein wazzer diezen 

Ein Waſſer hört ich quellen, 
Sah drin die Fiſche ſchnellen; 

Ich ſchaute alles auf der Welt: 
Laub, Gras und Röhricht, Wald und Feld, 
Was kriecht und fliegt und geht 
And auf den Beinen ſteht. 

Dies ſah ich und verkünde das: 
Nicht eins davon lebt ohne Haß. 
Das Wild und das Gewürme, 

Die ſtreiten heftge Stürme; 
So auch die Vöglein unter ſich, 

Doch tun ſie dies einmütiglich, 

Sonſt würden ſie zunichte, 
Wenn keiner iſt, der richte. 

Sie küren Könige, ordnen Recht 

And ſetzen Herren ein und Knecht. 
O weh dir deutſchem Lande, 
Wie fällſt du doch in Schande — 
Die Mücke wählt ſich einen Herrn, 

And du biſt aller Würde fern! 
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Bekehre dich! And mehre 

Nicht noch der Fürften Ehre. 

Die armen Könige drängen dich, 

Den Waiſen ſetz dem Philipp auf 

And andere laß beugen ſich! 

2 3. Der Klausner 

L. 8. Ich sach mit minen ougen 

Ich prüfte mit den Augen, 

Was Mann und Frau wohl taugen? 

Ich ſah und hörte nach und nach, 

Was jeder tat, was jeder ſprach. 

Zu Rom hört ich mit Lügen 

Zwei Könige betrügen. 
Daraus entſtand der größte Streit, 

Der wohl geweſen aller Zeit: 

Ich ſah ſich wild entzweien 

Die Pfäfflein und die Laien. 

Die Not war über alle Not, 

Es wurden Leib und Seele tot — 

Die Laien durften ſiegen, 

Die Pfaffen unterliegen. 

Da ließen ſie die Schwerter ruhn 

And trugen Prieſterkleider nun: 

Sie bannten, wen ſie wollten, 

Nicht wen ſie bannen ſollten. 

Bald lag im Schutt manch Haus des Herrn, 

Da hört ich einen Klausner fern 

In ſeiner Zelle klagen 

And unter Tränen ſagen 

Dem Himmliſchen ſein Herzeleid: 

O weh, der Papſt iſt allzujung, 

Hilf, Herrgott, deiner Chriſtenheit! 



112 Walther von der Vogelweide: 

Das Spruchgedicht 1 entſtand 1198 und bezieht ſich auf die Zerrüttungen in 

Deutſchland nach Heinrichs VI. Tode. Dieſer ſtarb 28. Sept. 1197, und es wurde von 

den ſtaufiſch geſinnten Fürſten (da der Papſt Heinrichs dreijährigen Sohn, nachmaligen 

Kaiſer Friedrich II., nicht anerkannte) Heinrichs Bruder Philipp von Schwaben, der 

jüngſte Sohn Barbaroſſas, zum König gewählt, der für den unmündigen Knaben die 

vormundſchaftliche Regierung führte. Die welfiſche Partei erhob zum Gegenkönig den 

zweiten Sohn Heinrichs des Löwen, Otto von Braunſchweig, den nachmaligen König 

Otto IV. In der im erſten Teil angedeuteten Stellung iſt der Dichter in der Pariſer 

und Weingartner Handſchrift abgebildet: „Ein Barett auf dem lockigen Haupte, in 

reichem blauen Gewande mit rotem Anterkleide, blickt er nachdenklich zur Erde und 

hält in der Rechten eine Schriftrolle ſeiner Lieder, die aufgerollt emporſchwebt zwiſchen 

dem ſymboliſchen Wappenſchild und Helme mit den Vogelgebilden.“ — Hagen. 

Der Spruch 2 fällt in die Zeit vom 6. März bis 8. September 1198 und bildet 

eine Aufforderung, der Herrſcherloſigkeit des Reiches ein Ende zu machen. Die armen 

Könige ſind die im Vergleich zu Philipp unbedeutenden Mitbewerber um den deutſchen 

Thron. Der Waiſe iſt der wertvollſte Edelſtein in der deutſchen Kaiſerkrone, den der 

Sage nach Herzog Ernſt aus dem Hohlen Berge mitgebracht hatte. (Vgl. dazu aber‘: 
Leſſings Briefe antiquar. Inhalts Nr. 49.) 

Der Spruch 3 entſtand nach Simrock 1198. „Der Vers 17 erwähnte Bann 

wird auf die von Innozenz exkommuntzierten deutſchen Heerführer in Italien oder auf 

Philipps erſten Bann gehen.“ Die Betrogenen in Vers 6 ſind Philipp und Friedrich 

von Sizilien. V. 10: Anter den Laien iſt die Partei Philipps, unter den Pfaffen 

die Ottos zu verſtehen. Innozenz war bei ſeiner am 8. Januar 1198 erfolgten Wahl 

erſt 37 Jahre alt. Wer der Klausner iſt, von dem auch auf Seite 130 und Seite 132 
die Rede iſt, kann nicht entſchieden werden. 

er 

Der Waiſe 

L. 18. Die kröne ist elter dan der künec Philippes si 

Die Krone ift viel älter, als König Philipp ift, 
Drum ſcheint es jedem Auge ein Wunder, wie zur Friſt 
Der Schmied den Schmuck anpaßte Philipps Haupt! 

Sein Haupt, ſein kaiſerliches, geziemt ihr alſo gut, 
Daß, wer ſie wolle ſcheiden, wie ein Verräter tut — 

Weil eins dem andern Schein und Glanz nicht raubt. 
Es leuchten gegenſeits ſich an 

Die edeln Steine und der junge Mann — 
Solch Anblick muß den Fürſten wohlgefallen. 
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Wer jetzt nach neuem Herrn verlangt, 
Der ſchaue, wem der Waiſe auf ſeinem Haupte prangt: 
Ein Leitſtern ſei der Stein den Fürften allen! 

Am 14. Juli 1198 war Otto zu Aachen mit falſchen, Philipp am 8. September 

zu Mainz mit den echten Reichsinſignien (Karls des Großen Krone) gekrönt worden. 

N 

Der Kirchgang zu Magdeburg 
L. 19. Ez gienc, eins tages als unser herre wart geborn 

Zu Magdeburg am Tag, da Zeſus Chriſt geboren 
Von einer Magd, die er zur Mutter ſich erkoren, 
Ging König Philipp ſchön und tadelsohne: 

Da gingen König, Kaiſers Bruder, Kaiſers Kind 
In einem Kleid, ob auch der Namen dreie ſind. 

Er trug des Reiches Zepter und die Krone. 
Gemeſſnen Schritts ging er dahin, 

Ihm folgte demutsvoll die hohe Königin, 
Dornloſe Rofe, Taube ſonder Gallen. 
Solch einen Kirchgang ſah man nirgendwo, 

Es dienten dort die Sachſen, die Thüringer ihm ſo, 
Daß es den Weiſen mußte wohlgefallen. 

Es war am Chriſttag 1199; König wird Philipp genannt, weil er noch nicht 

in Rom geſalbt war, Kaiſers Bruder als Bruder Heinrichs IV., Kaiſers Kind 

als Sohn Barbaroſſas, Friedrichs I. Irene, des byzantiniſchen Kaiſers Iſaak 

Angelus Tochter, ſeit dem 25. Mai 1197 Philipps Gemahlin, erhielt in Deutſchland den 

Namen Maria, daher belegt ſie Walther hier mit Namen, wie ſie ſonſt nur der Jung— 

frau Maria zukommen. Herzog Bernhard trug das Reichsſchwert dem König voran, 

und in ſeinem Gefolge befand ſich Hermann von Thüringen, der von Otto abgefallen 

war und ſeit dem 15. Auguſt 1199 auf Philipps Seite ſtand. 

W 

Zoozmann, Walther von der Vogelweide 8 
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Ermahnung zur Freigebigkeit 
L. 49. Philippes, künec, die nähe spehenden zihent dich 

Herr Philipp, wer genauer dich kennt, der zeihet dich, 

Du tuſt nicht wohl aus Neigung! Darum bedünket mich, 

Du wirſt nur deſto mehr an Gut verlieren. 
Du ſollteſt freudig lieber hingeben tauſend Pfund 

Als luſtlos dreißigtauſend. Doch ach, dir iſt nicht kund, 

Wie erſt des Gebers Herz kann eine Gabe zieren. — 
Fällt dir denn Saladin nicht ein? 

Der ſprach: durchlöchert müßten ſtets Königshände ſein, 

So würden ſie gefürchtet und geminnt. 

An Englands König Richard denke, 

Wie ſchwer er ward gelöſt, weil gern er gab Geſchenke! 
Verluſt iſt gut, wenn doppelt man gewinnt. 

Entſtand vermutlich noch vor der zweiten, am 6. Januar 1205 ſtattgefundenen 

Krönung Philipps. Saladins Freigebigkeit war weltbekannt. Nichard Löwenherz, der 

hier gemeint iſt, wurde bei ſeiner Rückkehr aus dem Kreuzzuge (1192) von Leopold VI. 

von Öfterreih aus Privatrache in Gefangenſchaft gehalten und gegen 60 000 Mark 

in Silber dem Kaiſer Heinrich überlaſſen, von dem ihn England erſt 1194 mit 150 000 Mark 

einlöſen konnte. 

D 

Lohn der Freigebigkeit 8 
L. 16. Philippe, künec here 

Philipp, dir Mächtgen, Hehren, 

Dir wird zuteil manch ſegnend Wort 
And wünſcht dir Luſt nach Leide. 
Nun haſt du Gut und Ehren, 

Die ſind wohl zweier Fürſten Hort: 
Die gib der Milde beide! 

Die Milde lohnet und erfreut 
Gleich Saat, die, wie man ſie geſtreut, 

Dereinſt auch reiche Ernte beut: 
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Dem guten Sämann gleiche! 
Denn hat ein Fürſt des Wohltuns acht, 

So blüht ihm, was er nie gedacht, 

Wie Alexander es gemacht: 
Er gab und gab: die Milde gab ihm des Weltalls Reiche. 

2 

Der Fürſten Braten 
L. 17. Wir suln den kochen raten 

Den Köchen ſoll man raten, 

Dieweil ſie übel ſtehn zur Zeit, 
Daß ſie es nicht vergeſſen, 

Den Fürſten ihren Braten, 

And wär es auch nur daumenbreit, 
Reichlicher zuzumeſſen. 

Verſchnitten ward in Griechenland 

Ein Braten einſt von arger Hand, 

Woraus viel Angemach entſtand; 
Zu dürftig war der Braten. 
Der König mußte vor die Tür, 
Die Fürſten trafen neue Kür, 
Wer nun verlör das Reich dafür, 
Dem ſoll am Spieße nie ein Fleiſch geraten 

Dieſer Ende 1212 entſtandene — indes vielbeſtrittene — Spruch birgt eine Mah⸗ 
nung an Otto zur Freigebigkeit, die Otto aber nicht beherzigte und ſchon 1213 bereute, 

als auf dem Regensburger Reichstage der ganze Süden Deutſchlands zu Friedrich, dem 

Gegenkönig, übertrat. Am Schluß wird auf ein Ereignis aus der byzantiniſchen Ge— 

ſchichte hingedeutet. Der Kaiſer Iſaak Angelus wurde 1204 vertrieben und das Kreuz⸗ 

heer — die arge Hand — das zur Befreiung des heiligen Landes ausgezogen war, 

plünderte auf das ſchamloſeſte Konſtantinopel, und ſeine Anführer zerteilten das ganze 
Reich in größere und kleinere Stücke. — Vgl. Karl Pannier, Leipzig, Reclam, S. 166. 

eo 
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Fluch und Segen 

L. 11. Hör bäbest, ich mac wol genesen 

Herr Papſt, was tut dein Bannftrahl mir? 

Ich bin doch nur gehorſam dir! 
Denn hörten wir dich nicht der Welt gebieten: 

„Gehorſam euerm Kaiſer ſeid!“ 
Hat ihn dein Segen nicht geweiht, 
Daß wir ihn Herr genannt und vor ihm knieten? 

Gedenkt auch euers Spruches: 
„Geſegnet, wer dich ſegne, ſei, 

Doch wer dir fluchet, der erfahre 

An ſich die ganze Wucht des Fluches.“ 
Bei Gott, bedenket, ob dabei 

Sich auch der ganzen Kleriſei 

Anſehn und Ehre wohl bewahre! 

Die Sprüche vom Fluch und Segen bis Aar und Leu beziehen ſich alle auf 

Otto IV. Nach Philipps Ermordung war Otto am 11. Nov. 1208 zu Frankfurt ein⸗ 

ſtimmig zum König gewählt worden. Auch Walther wandte ſich dem nun rechtmäßigen 

Herrſcher zu. — Das bisherige Einvernehmen zwiſchen Kaiſer und Papft löſte ſich aber 

bald, und als Otto im November 1210 in Apulien einfiel, traf ihn der Bannblitz. 

. 

Pfäffiſche Doppelzüngigkeit 

L. 12. Got git ze künege swen er wil 

Gott macht zum König, wen er will; 

Ich hörs und glaubs und ſchweige ſtill: 

Ans Laien wundert nur der Pfaffen Lehre. 
Denn was vor kurzem ſie gelehrt, 

Wird heut ins Gegenteil verkehrt. 
Nun denn, bei Gott und eurer eignen Ehre: 
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Bekennet uns in Treue, 

Mit welchem Wort ihr uns betrogt! 
Beweiſt uns eins mit gutem Grunde, 
So oder ſo — das alte oder neue, 

Da ihr doch eines ſicher logt! 

Zwei Zungen klingen ſchlecht in einem Munde! 

Sch 

An Kaiſer Otto 

L. 11. Her keiser, sit ir willekomen! 

Herr Kaiſer, feid uns hochwillkommen, 
Des Königstitels zwar benommen, 
Doch überſtrahlt jetzt eure alle Kronen! 

Stark ſeid ihr nun an Hab und Gut, 
Ob Gutes ihr, ob Ables tut — 
Ihr dürft nun beides: ſtrafen oder lohnen! 

Auch künd ich meinem hohen Herrn, 

Daß alle Fürſten nah und fern 
Ergebenſt euer harren und geduldig. 

Auch Meißens Fürſt, der teure, 
Iſt ſonder Wank der eure — 
Ein Engel blieb die Treu Gott eher ſchuldig! 

Als Otto in Apulien im November 1211 die Nachricht von der über ihn in 

Deutſchland verhängten Exkommunikation erhielt, kehrte er alsbald zurück und kam im 

Lenz 1212 nach Frankfurt, wo er am 4. März einen Hoftag hielt und den Markgrafen 

Dietrich von Meißen beſonders für ſich gewann. 

v 
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Aufruf zur Kreuzfahrt 

Frühjahr 1212 

L. 12. Her keiser, ich bin frönebote 

Herr Kaiſer, ich bin hergeſandt 
Als Gottesbot aus Himmelshand — 
Ihr herrſcht auf Erden, er im Himmel droben. 

Er klagt, daß fern im Heiligen Lande 
Euch, ſeinem Vogt, zu Schimpf und Schande 

Die Heiden wider Gott und Chriſtum toben. 
An Gottes Stelle ſollt ihr richten: 

Sein Sohn, mit Namen Jeſus Chriſt, 
Vergilt es einſt, das hieß er mich euch ſagen. 
Eilt, ihn euch zu verpflichten, 

Er hält Gericht, wo er der Schirmvogt iſt, 

And kämt ihr, ſelbſt den Teufel zu verklagen! 

W 

Der Zinsgroſchen 

L. 11. Dö gotes sun hie'n erde gie 

Als Chriſtus noch auf Erden war, 

Verſuchte ihn der Juden Schar; 
And eines Tages taten ſie es wieder. 

Sie fragten, ob es recht wär eben, 

Dem Kaiſer ſeinen Zins zu geben? 

Da ſchlug er ihre Argliſt treffend nieder, 

Indem er ſich ein Geldſtück reichen ließ. 
Dann ſprach er: „Weſſen Bild iſt dies?“ 
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Des Kaiſers Bild — ſprach der Verſucher Notte. 
„Alſo, ihr Toren“ — ſprach er — „wißt, 

Daß ihr dem Kaiſer gebt, was Kaiſers iſt, 

And was da Gottes iſt, gebt Gotte.“ 

- 

Aar und Leu 

L. 12. Hör keiser, swen ir Tiuschen fride 

Herr Kaiſer, wenn ihr Deutſchland Frieden, 

Seis auch mit Schwert und Strang, beſchieden, 

So werdet ihr geehrt rings auf der Erde. — 
Die Nachbarn nehmt in euern Eid 

And ſühnt die ganze Chriſtenheit; 

Euch bringt es Ruhm, den Heiden machts Beſchwerde. 

Ihr habt zwei Kaiſersmächte: 
Des Adlers Mut, des Löwen Kraft, 

Sinnbilder ſind ſie drum auf euerm Schilde. 

Beſtürmten im Gefechte 
Die zwei mit euch die Heidenſchaft, 

Wer trotzte ihrer Mannheit, ihrer Milde? 

SR 

Fürbitte 
L. 105. Nũ sol der keiser here 

Mag Otto nun, der hehre, 

Verzeihn um ſeine Ehre, 

Was ihm der Landgraf übles tat. 
Er war doch unverhohlen 

Sein Feind und nicht verſtohlen; 

Die Feigen hielten heimlich Nat. 

119 
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Sie ſchwuren hier und ſchwuren dort 
And ſannen hinterliſtgen Mord, 
Rom riet zu ſolchen Taten. 

Der Diebſtahl nicht zu hehlen war, 
Man ſah ſie bald einander gar 
Beſtehlen und verraten. 
So ſtahl der Dieb vom Diebe 
And Drohung ſchaffte Liebe. 

Als Otto vom Bann betroffen ward, fiel Landgraf Hermann von Thüringen 

von ihm ab; 1212 und 1213 bekriegte ihn der Kaiſer ſiegreich. Aber erſt 1216 zeigte er 

ſich zur Verſöhnung geſtimmt. Nach Rieger hatte Hermann ſchon im Juli 1213 eine 

Annäherung verſucht. Dieſer Spruch kann alſo 1213 oder 1216 entſtanden ſein. 

* 

Wirt und Gaſt 
L. 31. Sit willekomen, her wirt! dem gruoze muoz ich swigen 

„Willkommen ſeid, Herr Wirt!“ — dem Gruße muß ich ſchweigen, 

„Willkommen, lieber Gaſt!“ — da muß ich mich verneigen. 

Heimat und Wirt: wie traut die beiden Worte klingen, 
Herberg und Gaſt: wie rauh ſie mir zu Ohren dringen! 

Wie gern erlebt ichs doch, daß mir auch Gäſte kämen, 

Die unter frohem Dank ſpät Abſchied von mir nähmen. 

„Seid heute hier, ſeid morgen dort“ — Zigeunerart iſt das! 

„Ich bin daheim, ich will nun heim“ — iſt beſſerer Verlaß. 
Der Gaſt fällt wie ein Schach faſt ſtets zur Laſt, 

Macht drum zum Wirt mich heimatloſen Gaſt, 
Daß nicht das Schach mit Gottes Hilf 
Bei euch mehr halte Raft! 

An Otto, als ihm Friedrich II. ſchon „Schach bot“. 

A 

— 
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Ein Gleichnis 
L. 26. Ich han hèérn Otten triuwe, er welle mich noch richen 

Ich habe Ottos Wort, er woll mich reich beſchenken, 
Doch mocht er trügeriſch nur meines Dienſtes denken! 

Darf ich bei Friedrich nun auf Lohn die Hoffnung lenken? 
Zu fordern hätt ich wohl von ihm nicht eine Bohne: 

Es ſei denn, daß mein Sang nachträglich noch ihn freue. 
So ſprach ein Vater einſt belehrend zu dem Sohne: 
Dem ärgſten Manne dien, daß dir der beftelohne! 

Otto, ich bin der Sohn, ihr ſeid der ärgſte Mann, 

Nie traf ich ärgern noch, das ſag ich ſtets aufs neue: 
Der König ſei der beſte, nun er das Reich gewann! 

Leider ging des Dichters Bitte, ihm für treu geleiſtete Dienſte ein Heim zu be⸗ 

reiten, nicht in Erfüllung. 

Dieſer Spruch iſt wohl vor der Schlacht bei Bouvines (27. Juli 1214) entſtanden. 

2 

Milde und Länge 
L. 26. Ich wolte ern Otten milte nach der lenge mezzen 

Nach Ottos Körpergröße ſein mildes Herz zu meſſen, 
Mißlang mir, weil ich da das rechte Maß vergeſſen: 

Wär er ſo gut als groß, viel Ruhm hätt er beſeſſen. 
Nun maß ich ſeinen Leib aufs neu nach ſeiner Ehre, 

Da war er viel zu klein, wie ein verſchnittnes Werk, 

An Edelmut ſchien er noch kleiner als ein Zwerg, 

And iſt ſo alt, daß ſich ſein Wachstum kaum noch mehre! 

Doch als ich Friedrich maß, wie groß er mir erſchien, 
Gewalt und Größe war dem jungen Herrn verliehn, 

Er wächſt — und rieſengleich ſchon überragt er ihn! 

König Friedrich II. war damals erſt 21 Jahre alt. 

G 
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Das Meerwunder 
L. 29. Ich han gesehen in der werlte ein michel wunder 

Ein großes Wunder hab ich auf Erden jüngſt erblickt, 
Ein ſeltſam Antier wär es, wenns uns das Meer gefchiekt; 
Wach rief es meine Klage, die Luſt war mir erſtickt. 

Es glich dem böſen Manne. And wollte deſſen Lachen 

Man am Probierſtein prüfen — als echt es nicht beſtünde: 

Es beißt heimtückiſch, eh es die Wut durch Knurren künde. 
Zwei Zünglein kalt und warm, die züngeln ihm im Rachen, 

Es liegt in ſüßem Honig ein Stachel giftgetränkt, 
Aus wolkenloſem Lachen ſich Hagel niederſenkt, 

Ertappt man es, ſo wird es zum Wolfe, eh mans denkt. 

Dieſer Spruch zielt auf die Bosheit und Treuloſigkeit Ottos. 

Statt Schwalbenſchwanz habe ich nach Fedor Bachs mir wahrſcheinlicher 

dünkenden Textverbeſſerung Wolf geleſen; Bartſchens gleich anſprechender Vorſchlag 

geht auf „Skorpion“. 

2 

An König Friedrich II. (1215) 
L. 28. Von Röme voget, von Pülle Künec, lät iuch erbarmen 

Apuliens König, Vogt von Rom, o habt Erbarmen, 

Daß man bei reicher Kunſt mich alſo läßt verarmen, 

And möchte doch ſo gern am eignen Herd erwarmen! 
Halloh! wie würd ich dann die Vögelein beſingen, 

Die Blumen auf dem Feld, wie ich ſie einſt beſang. 
Gäb mir ein ſchönes Weib dann holden Habedank, 

Sollt in die Wangen ihr Lilie und Roſe dringen. 
Nun reit ich ſpät und früh, heimloſer Gaſt, o weh, 

And ſäng als Wirt ſo gern von Blumenſchmuck und Klee, 
Abt Milde, Herr, auf daß auch eure Not zergeh! 
Mit der Not iſt die ſchwierige Lage gemeint, in der ſich Friedrich dem Papſt 

und den Reichsfürſten gegenüber befand. 

* 
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= Das Lehen 
L. 28. Ich hän min lEhen, al die werlt! ich hän min l&hen 

Ich hab ein Lehn, Gottswunder! Ich hab, ich hab ein Lehen! 
Nun brauch ich nicht zu fürchten den Froſt mehr an den Zehen, 
And will bei kargen Herren von jetzt an nicht mehr flehen. 

Der edle milde König hat trefflich mich beraten, 

Daß ich des Sommers Milde, des Ofens Glut gewann, 
Jetzt ſehen mich die Nachbarn mit größrer Güte an, 
And ſehn nicht mehr den Popanz in mir, wie ſonſt ſie taten! 

Zu lange unverſchuldet lag ich an Armut krank, 

Ich war vor Zorn verbittert, daß ich nur Galle trank, 

Nun hat des Königs Güte gereinigt Herz und Sang! 

Am 1215 erfüllte Friedrich Walthers Wunſch und erteilte ihm in der Nähe 

Würzburgs ein Lehen. 

Enttäuſcht 
L. 27. Der künec min herre löch mir gelt ze drizec marken 

Ich ſoll vom Lehn des Königs an dreißig Mark erzielen, 

Doch ach! noch niemals Zinſen davon für mich entfielen, 
Die über Meer verfrachten ich könnt in Schiff und Kielen. 

Groß klingt das Wort: ein Lehen! Doch ſo iſt mein Gewinn, 

Daß man ihn weder greifen, noch ſehn und hören kann, 

Wie häuften da in Käſten ſich alſo Taler an? 

Nun rate, Freund: behalt ichs? wie, oder geb ichs hin? 

Der Pfaffen Disputieren das ſchlag ich in den Wind, 
Ich weiß, daß ihre Truhen gefüllt bis oben ſind — 

Doch prüfet ihr die meinen: ihr ſucht und ſeht euch blind! 

Vers 8: Der Papſt hatte 1216 geboten, als Beitrag zu den Koſten des Kreuz⸗ 

zuges den zwanzigſten Teil des Einkommens beizutreiben, und zwar bis zum Mai 1217. 

M 
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An Kaiſer Friedrich II. 
L. 84. Von Röme keiser herre, ir habet alsö getan 

Erhabner römiſcher Kaiſer, ihr habt mir ſo getan, 
Daß ihr in dieſem Spruche ſollt meinen Dank empfahn, 

Ich kann euch ſelbſt nicht danken, drum ſeht den Willen an. 

Ihr habt mir eurer Gnade lichtvollen Glanz geſpendet, 

Die Brauen dran verſengten, die gar zu nahe ſahn, +» 
Auch hat ihr Licht gar vielen das blöde Aug geblendet, 
Die nur der Augen Weißes mir neidiſch zugewendet: 
Mein Glück und eure Gnade ihr Schielen hat geſchändet. 

Da Walther Friedrich hier zum erſtenmal als Kaiſer anredet, wird dieſer Spruch 

nach deſſen Krönung zu Rom, am 22. Nov. 1220, entſtanden fein. Der lichtvolle 

Glanz geht wieder auf das Kerzengeſchenk wie im Gedicht auf Seite 86. 

Sch 

Das Feſt zu Nürnberg 
(23. Juli 1224) 

L. 84. Sie frägent mich vil dicke, waz ich habe gesehen 

Man fragt mich unaufhörlich, was ich bei Hof geſehn, 

Sooft ich heimwärts reite, und was da ſei geſchehn. 

Ich lüg nicht gern und möchte die Wahrheit ganz geſtehn. 

Zu Nürnberg war ein Feſttag — doch ob man viel beſchere, 
Das weiß ich nicht, da müßt ihr zum Sängervolke gehn! 

Sie ſagen: ohne Inhalt blieb ihres Ränzels Leere, 
Die heimiſchen Fürſten hielten allſamt ſo ganz auf Ehre, 
Daß Leupold ſelbſt müßt geben, wenn er nicht Gaſt dort wäre! 

r 
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Leopolds Rückkehr aus dem Kreuzzug im Juli 1219 
L. 28. Herzoge üz Osterriche, ez ist iu wol ergangen 

Herzog von Öfterreiche, es iſt euch wohl ergangen, 

Ihr kämpftet, daß uns alle nach euch muß gern verlangen: 

Glaubt ſicher, wenn ihr heimkehrt, ihr werdet froh empfangen. 

Wie ihrs verdient, ſo werden euch grüßen alle Glocken, 

Als ob ein Wunder käme, ſteht alles Volk gedrängt, 
Da ihr, bedeckt mit Ehren, zur Heimat wieder lenkt; 

Drum höret ihr die Frauen und Ritter rings frohlocken. 

So mehrt denn in der Heimat den Ruhm auch fort und fort, 
Gerechtigkeit und Milde erſtick der Spötter Wort: 
Daß ihr zu größrer Ehre im Kampf geblieben dort! 

2 

Vorſchlag zur Güte 
L. 27. Ir fürsten, die des küneges gerne waeren äne 

Ihr Fürften, die des Königs ihr gern entledigt ſtändet, 
Folgt meinem Rat, wohl weiß ich, wie guten Rat man ſpendet, 

Er ſei noch tauſend Meilen von Trani aus geſendet. 
In Chriſti Land will ziehen der Held: wer ihm das wehret, 

Der handelt Gott zuwider und aller Chriſtenheit. 
Drum laßt ihn ziehn, ihr Feinde, ganz ohne Fährlichkeit, 
Vielleicht, daß er in Deutſchland nie wieder euch beſchweret. 

Wenn er, was Gott verhüte, dort fällt, ſo lachet ihr, 
Kehrt er zurück uns Freunden, von Herzen lachen wir. 
Des Ausgangs harrn wir beide: nehmt dieſen Rat von mir! 

Friedrich II. hatte bei ſeiner Krönung zu Aachen 1215 einen Kreuzzug gelobt, 

an deſſen Ausführung er jedoch immer und immer wieder behindert wurde. Mehrmals 

verlängerte Honorius III. die Termine, doch ſeine Mahnungen wurden immer dringender. 

Im April 1220 hielt der Kaiſer einen Reichstag zu Frankfurt, wo er die beftig wider⸗ 

ſtrebenden Fürſten durch einen Eid genötigt haben ſoll, das Kreuz zu nehmen. Dieſe 

Widerwilligkeit ſchildert dieſer Spruch. Trani iſt bei Bari am adriatiſchen Meer ge⸗ 

legen und war ein beliebter Abfahrtsort für die Kreuzfahrer. — Pannier, a. a. O. S. 172. 

* 
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An den Landgrafen von Thüringen 
L. 85. Swer an des edeln lantgräven rate si 

Wer in des edelmütgen Landgrafen Räten fei 

Am ſeiner Gaben willen, ob Dienſtmann oder frei, 

Der mahn ihn meiner Lehre, daß er mir pflichte bei. 
Mein junger Herr heißt milde, auch ſagt man früh und ſpäte, 

Treu ſei er und voll Bildung: — Tugenden ſind dies drei! 
Wenn er der vierten Tugend nun auch Genüge täte, 
So ging er guten Weg, daß er nie abſeits träte, 
And nichts verſäumte: Säumnis bringt Schaden, eh man ſäte! 

Dieſer Ludwig iſt der bekannte Gemahl der heiligen Eliſabeth. Die vierte 

Tugend iſt der Entſchluß zum Kreuzzuge, den er auch bald ergriff: er ſchiffte ſich mit 

dem Kaiſer am 8. September 1227 zu Brindiſi ein, ſtarb aber bald darauf zu Otranto 

an einer im Kreuzzugsheere ausgebrochenen Seuche. 

D 

An den Kaiſer 
L. 10. Bot, sage dem keiser sines armen mannes rat 

Bring, Bote, meinem Kaiſer des armen Sängers Nat, 

Denn keinen beſſern weiß ich für ihn jetzt in der Tat: 
Wenn wenig Volk und Löhnung ihm auch zur Hilfe naht, 

Er zieh und kehr bald wieder — und laß ſich nicht betören! 

Er hemme, wer ihm hemmend und Gott entgegentrat. 
Er warn die guten Pfaffen, auf Tücke nicht zu hören, 
Man will das Reich nur ſchwächen und ihm die Ruhe ſtören: 
Er ſondre — oder werfe ſie beide von den Chören! 

Schon im Juli 1225 hatte ſich Friedrich dem päpſtlichen Stuhle durch Vertrag 

verpflichtet, den oft verſprochenen und ſtets von neuem aufgeſchobenen Kreuzzug vom 

Auguſt an innerhalb zweier Jahre zu verwirklichen. Doch auch diesmal drohte die 

Abſicht zu ſcheitern an der Lauheit der Fürſten und den Gegenminen der Geiſtlichkeit. 

Dieſer Spruch entſtand wohl 1226. 

W 
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Gegen die Kutten! 
„Herr Papſt, was tut dein Bannſtrahl mir?“ 

Der Pfaffen Wahl 
(um 1198) 

L. 25. Künc Constantin der gap sö vil 

Es hat der König Konſtantin 
Dem Stuhl zu Rom foviel verliehn — 
(Speer, Kreuz und Krone, wie ich es vermelde) 
Daß laut der Engel ſchrie: „O weh, 

And nochmals weh, und dreimal weh!“ 
Sonſt ſtand die Chriſtenheit ſo ſchön im Felde, 

Nun iſt ein Gift herabgefallen 
And Honig ward zu bittrer Gallen, 

Daß drob einſt alle Welt verzagt. 
Die Fürften ſämtlich ſtehn in Ehren, 

Dieweil der Höchſte nicht mehr Macht hat. 

Doch was der Pfaffen Wahl vollbracht hat, 

Das ſei dir, ſüßer Gott, geklagt. 

Die Pfaffen wollen Laienrecht verkehren: 

Der Engel hat uns wahrgeſagt! 
Am 1213—1214 entſtanden, als der von den Pfaffen gewählte Friedrich II. aus 

Italien anrückte; er wurde von den Anhängern Ottos der „Pfaffenkönig“ genannt. 

Innocenz III. ſtand zu der Zeit auf dem Gipfel ſeiner Macht. 
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Der Zauberer 

L. 33. Der stuol ze Röme ist allererst berihtet vehte 

Nun iſt es wieder auf dem Stuhl von Nom ſo gut beſtellt, 

Wie einſtmals, als der Zauberer Gerbert beherrſcht die Welt. 
Zwar Gerbert hatte ſich allein der Hölle übergeben, 
Doch dieſer überliefert ihr die Chriſtenheit daneben. 
Es wundert uns, daß Gott noch ſäumt mit ſeines Zornes Strafen, 

And fragen ihn: wie lang er noch will ſchlafen? 

Sie hintertreiben, was er wirkt, verfälſchen ihm ſein Wort, 
Sein Schatzverwalter ohne Scham veruntreut ſeinen Hort, 
Sein Richter, ach, kein Friedensfürſt, raubt hier und mordet dort: 

Der Hirt iſt Wolf geworden unter Schafen! 

Innocenz III. wird mit Sylveſter II. verglichen, vorher Gerbert, der für einen 

Schwarzkünſtler gehalten wurde und von 999—1003 Papſt war, als ihn der Sage nach 

der Teufel holte. 

Simonie 
L. 33. Ir bischov' unde ir edelen pfaffen, ir sit verleitet 

Ihr edeln Pfaffen und ihr Biſchöf ſeid verleitet: 

Seht, wie der Papſt um euch die Teufelsſchlingen breitet, 

And ſagt ihr uns, daß er Sanct Peters Schlüſſel habe, 

Fragt auch, was Gottes Wort er aus der Bibel ſchabe? 

Daß Gottes Gabe man verkaufe oder kaufe, 
Das ward uns ſchon verboten in der Taufe! 

Nun lehrts ihn wohl ſein ſchwarzes Buch, was ihm der Höllenmohr 

Gegeben hat, wie er mit Liſt gebraucht ſein Zauberrohr! 
Ihr Kardinäle ſeid bedacht und ſchirmet euern Chor: 

Der Hochaltar ſteht unter arger Traufe! 

A 
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Judas II. 

L. 33. Wir klagen alle und wizzen doch nicht waz uns wirret 

Wir klagen alle und keiner weiß, 
was uns denn irret, 

Seit uns der heilige Vater 
mehr ſtets verwirret. 

Geht er uns väterlich nicht 
mit gutem Beiſpiel voran? 

Folgen wir ihm nicht getreu, 
daß keiner ſtraucheln kann? 

Merke nun, Welt, was übel daran mir gefalle! 

Geizet er ſelbſt, ſo geizen ſie alle, 
Lügt er, ſo lügen ſie alle mit ſeinen Lügen, 
Trügt er, ſo überbieten ſie ihn im Betrügen — 

Keiner verüble dies Wort mir, denn ſo wird ſichs fügen: 

Einſt kommt dieſer neue Judas 
gleich dem alten zu Falle! 

S 

Richtet euch nach meinen Worten, aber ... 
L. 33. Diu kristenheit gelepte nie sö gar nach wäne 

Nie übler wars beſtellt wohl ums Heil der Chriſtenheit, 

Die da uns lehren ſollten, ſind ſelbſt voll Schlechtigkeit. 

Verging ſich Laieneinfalt derart, das wäre ſchlimm! 

Ihr ſchamlos Treiben fordert heraus des Himmels Grimm. 

Sie weiſen uns gen Himmel und ſind ſelbſt Höllenbraten 
And ſprechen zu uns liſtig: Euch wird das Heil geraten, 
Lebt ihr nach unſern Worten, doch nicht nach unſern Taten! 

Auch ſollten wohl die Pfaffen keuſcher als Laien ſein, 

Denn ſteht es wo geſchrieben — ſeis deutſch, ſeis auf Latein — 

Daß ſie zu Falle bringen 
Ein Weib mit ihren Schlingen? 
Zoozmann, Walther von der Vogelweide 9 

— 
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Der gute Klausner 
L. 34. Swelch herze sich bi disen ziten nicht verkeret 

Wes Herz in dieſen Zeiten ſich nicht zur Sünde kehrt, 
Seitdem den Ketzerglauben der Papſt ſogar vermehrt, 

In dem wohnt Gottes Liebe, in dem wohnt Gottes Geiſt, 
Nun zeigt ſich recht, was Lehre und Werk der Pfaffen heißt. 
Vordem war ihre Lehre wie auch ihr Wandel rein, — 

Doch heut in Werk und Lehre kam Sündenſchmutz hinein. — 
Ihr ſeht ſie unrecht handeln, ihr hört ſie Lügen ſagen, 

Die guter Lehren Vorbild im Herzen ſollten tragen, 

Drob mögen dumme Laien für Gottes Wort verzagen — 
Auch mag mein guter Klausner mit Tränen es beklagen. 

N 

Der welſche Schrein 
L. 34. Ahi wie kristenliche der bäbest unser lachet 

Haba! wie mag von Herzen der Papft nun unfer lachen, 

Spricht er zu feinen Welſchen: „Seht her, ſo muß mans machen!“ 

Ach, hätt er beſſer niemals, was er da ſagt, gedacht! 
„Zwei Deutſche — ſpricht er — hab ich auf einen Thron gebracht. 
Nun müſſen fie mit Jammer und Weh das Reich belaſten, 
And damit wacker füllen die Truhen mir und Kaſten: 
Dem Opferſtock zinspflichtig, wird all ihr Reichtum mein — 

Es rollt das deutſche Silber in meinen welſchen Schrein, 

Drum, meine lieben Pfaffen, ſchmauſt Hühner, ſchwelgt in Wein — 

And laßt den dummen 
Deutſchen brummen 

Den Magen, dieweil ſie faſten!“ 
Dieſer und der folgende Angriff gegen die Habſucht der Kirche atmen Hut— 

tenſchen Geiſt. Die beiden Deutſchen ſind Otto IV. und Friedrich II. Seit 1212 waren 

auf Geheiß von Innozenz Opferſtöcke in den Kirchen aufgeſtellt, um Beiſteuern für 

die Kreuzzüge aufzunehmen. 2 
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Der Opferſtock 
L. 34. Sagt an, her Stoc, hät iuch der bäbest her gesendet 

Herr Opferſtock, berichtet, hat euch der Papſt geſendet, 

Daß ihr ihn ſelbſt bereichert, uns Arme aber pfändet? 
Fließt ihm in vollem Strome das Gold zum Lateran, 
Macht er ein Gaunerſtückchen, wie er ſchon oft getan: 

Er lamentiert, es müſſe das Reich auf Hilfe harren, 

Bis neuen Zins abladen des kleinſten Dorfes Pfarren. 
Doch fließt vom Silber, fürcht ich, nicht viel ins heilge Land, 

Denn nie pflegt zu verteilen den Raub des Pfaffen Hand; 
Ihr ſeid zu unſerm Schaden, Herr Opferſtock, geſandt — 

Ihr ſucht hier Törinnen und Narren. 

D 

Der Magen der Kirche 
L. 10. Solt ich den pfaffen raten an den triuwen min 

Sollt ich den Pfaffen raten aus treuſtem Sinn allein, 

So ſagten ſie dem Armen: „Sieh, alles dies iſt dein.“ 

Sie prieſen Gott und ließen auch jedem das, was ſein. 

Sie dächten auch wie ehmals Almoſen fromm zu geben; 

Denn Konſtantin ließ ihnen drob Reichtum angedeihn. 
Hätt er geahnt indeſſen, wie heut ſie üppig leben, 

So hätt er wohl getrachtet, uns des zu überheben; 
Doch liebte man einſt Keuſchheit, nicht hochmutsvolles Streben. 

Kaiſer Friedrich trat im September 1227 endlich die Kreuzfahrt an, mußte aber 

nach drei Tagen infolge ſchwerer Erkrankung umkehren, worauf der neue Papſt Gregor IX. 

am 29. September 1227 den Bannſtrahl gegen ihn ſchleuderte. 

VN 
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Neue Anbilden (1227) 
L. 10. Min alter Klösenaere, von dem ich sö sanc 

Mein alter, lieber Klausner, von dem ich früher ſang, 

Als uns der Papſt, der ſelge, noch hielt in Joch und Zwang, 
Dem wird aufs neu um Kirche und Kirchenhäupter bang! 

Er ſagt: bannt man die Guten, läßt Böſen Meſſe ſingen, 
So ziehe man zum Streite nur dreiſt die Schwerter blank! 

An Pfründen und Pfarreien ſolls ihnen Schaden bringen, 
Der Hoffnung leben viele, alsbald das Schwert zu ſchwingen, 
Daß ſie im Waffenpanzer Reichtum vom Reich erringen! 

Aber den Klausner vgl. auch Seite 130 und Seite 111-112. 



Vom ſinkenden Reich 
„Wer zieret nun den Ehrenſaal?“ 

Verfall des Reiches 

L. 85. Ich sach hie vor eteswenne den tac 

Ich ſelber erblickte vor Zeiten den Tag, 

Wo Preis uns erſchollen von ſämtlichen Zungen! 
Wo irgend ein Land in der Nähe uns lag, 
Da bat es um Frieden, ſonſt ward es bezwungen. 
Wie haben wir damals nach Ehre gerungen, 

Da rieten die Alten, da tatens die Jungen. 
Doch wo nur beſtechlich die Richter heut ſind, 
Hæc fabula docet — was? ſieht man geſchwind, 

Und was nun die Folgen? Sagt dem es, der blind! 

W/ 
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An Engelbert, den Erzbiſchof von Köln 

1. 
L. 85. Von Kölne werder bischof, sit von schulden frö 

Von Köln, preiswerter Biſchof, ihr könnt wohl fröhlich fein, 
Ihr ward beſtrebt, dem Reiche getreuen Dienſt zu weihn, 

Daß euer Lob emporſtieg zum Himmel ſchier hinein. . 
Wenn auch manch feiger Neider ob eurer Macht ſich regte, 

Vieledler Fürſtenmeiſter, ihr Drohen achte klein, 

Du, der als Hochberühmter getreu des Königs pflegte, 

Du, der als beſter Kanzler des Kaiſers Ehre hegte, 
Du dreier Könige Kämmrer und der elftauſend Mägde. 

2. 

L. 84. Ich traf dä her vil rehte drier slahte sanc 

Bisher nicht übel traf ich drei Arten von Geſang, 

Die niedre wie die hohe und mittlere gelang, 

Daß mir verſtändge Kenner entboten Gruß und Dank. 
Wem könnt ich von den dreien nun einen lohnend ſingen? 

Zu ſtark dünkt mir der hohe, zu ſchwach der niedre Klang, 
Der mittlere zu ſchwierig bei ſo bewandten Dingen: 

Hilf, Königsrat, mir, weiſer, den Zwieſpalt zu bezwingen, 

Daß tadelfrei ein Lied wir wie ſonſt zuſtande bringen. 

S 

Engelberts Ermordung 
I. 85. Swes leben ich lobe, des töt wil ich iemer klagen 

Den ich im Leben lobte, des Tod muß ſtets ich klagen. 
Fluch ihm! der uns den werten Biſchof von Köln erſchlagen, 

And weh uns! daß den Mörder noch mag die Erde tragen. 
Ich kann für ſeine Sünde noch keine Marter finden: 
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Ein Strang aus Baſt der Eiche wär nichts für ſeinen Kragen, 
Ich will ihn auch nicht brennen, vierteilen nicht, noch ſchinden, 
Noch mit dem Nad zermalmen, noch auf die Speichen binden: 

Ich hoff: er wird noch lebend den Weg zur Hölle finden. 

Engelbert ward am 7. November 1225 von ſeinem Neffen Friedrich Grafen 

von Iſenburg auf der Straße bei Schwelm erſchlagen. Der Mörder, deſſen man erſt 

nach einem Jahre habhaft ward, wurde gerädert. 

2 

Verwaiſte Seſſel 
L. 102. Ich was durch wunder ũz gevarn 

Einſt ging ich, ob ich Wunder finde, 
And traf ein wunderliches Ding: 
Ich fand drei Seſſel leider ledig ſtehn, 
Wo Weisheit, Adel, Alter 

Vor Zeiten ſaßen hoch und hehr. 
O Jungfrau, hilf mit deinem Kinde 

Den dreien wieder in den Ning; 

Laß ſie nicht lang des Sitzes ledig gehn. 

Ihr Gram, ihr mannigfalter, 
Bekümmert und betrübt mich ſehr. 

Der junge reiche Tor hat nun 
Der dreien Stuhl, der dreien Gruß: 

O weh, daß ſtatt der dreien nun 
Dem einen man ſich neigen muß! 

Drum weint die Zucht, das Recht geht lahm 

And elend ſiecht dahin die Scham. 

Am dieſe dreie klag ich ſchwer 

And klagte darum gern noch mehr! 

Aus dem Jahre 1229 und auf König Heinrichs Regierung bezüglich, die ſich 

alter, erprobter zugunſten neuer, unwürdiger Räte entledigte. 

— 
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Wegweiſer zum Himmel 
L. 26. Die wisen rätent, swer ze himelriche welle 

Die Weiſen raten dem, der in den Himmel wolle, 

Daß er den Weg vorher mit Fleiß beſtellen ſolle, 
Damit kein Räuber kommt, der ihm den Eingang wehre. 
Ein Achter heißet Mord, der läßt uns nicht zum Ziele, 

Ein andrer heißet Brand, ihn drückt des Bannes Schwere. 
Ein dritter Wucher heißt, der fällte ſchon gar viele, 

Doch Wegelagerer derart gibt es noch mehre: 
Sie ſperren dir den Weg und heißen Haß und Neid, 

Dann gibts nach Geld und Gut ſchamloſe Gierigkeit, 
And noch manch andrer liegt im Hinterhalt bereit. 

l 

Schlechte Ratgeber 
L. 28. Er schale, in swelhem namen er si, der dankes triege 

Wer er auch ſei, ein Schalk iſts, der da mit Vorſatz trügt 
And ſeinen Herrn verleitet, daß er betrügt und lügt. 

Sein Bein erlahme ihm, wenn er im Rate ſteht. 
Doch iſt ſo vornehm er, daß er im Rate ſitze, 

So wünſch ich, daß ihm lahm die falſche Zunge geht, 

Die unſerm guten Herrn das Herz zur Bosheit dreht. 
Soll Witz die Lüge ſein — ſo ſind das frevle Witze! 

Man riete lieber dann: „Laßt ihr in euerm Kragen 
So falſch Gelübd! Ihr dürft Gelobtes nicht verſagen!“ 
Erfüllts, eh euerm Ruf der Kalk und Schmuck iſt abgetragen. 

Beziebt ſich auf die ſchlechte Amgebung Ottos: auf die ungetreuen Räte, 

Schmeichler und Schmarotzer. Die höheren Räte ſaßen, die untergeordneteren ſtanden. 

wer 
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4 Zuchtloſigkeit 
L. 24. Wer zieret nü der èren sal? 

Wer zieret nun den Ehrenſaal? 

Der jungen Ritter Zucht iſt ſchmal, 
Die Knechte pflegen bäueriſcher Dinge 

Mit Worten und mit Werken auch; 

Wer züchtig iſt, der heißt ihr Gauch, 
Nehmt wahr, wie ſchnell der Anfug weiterdringe. 

Vor Zeiten ſtrafte man die Jungen 
Ob ihrer dreiſten Läſterzungen. 
Heut heißt es, das iſt Würdigkeit; 
Prahlhänſe ſchelten reine Frauen. 
Weh ihren Häuten, ihren Haaren, 
Die ſich nicht können froh gebaren, 
Als wenn ſie Frauen Schmerz erregt! 

Da mag man Sünde bei der Schande ſchauen, 

Die mancher ſelbſt ſich auferlegt. 

Die Strafe an Haut und Haar — Stäupen und Scheren — galt als eine der 
entehrendſten. Grimms Rechtsaltertümer 702 ff. 

N 

Salomos Lehre 
L. 23. Diu väter hänt ir kint erzogen 

Die Väter haben ſchlecht erzogen 
Die Kinder; beide ſind betrogen: 
Sie freveln wider Salomonis Lehre. 

Der ſagt: daß wer die Rute ſpare, 

Am Kinde einſt den Lohn gewahre: 
Denn Angeſtraften mangle Zucht und Ehre! 

Einſt ſtand es um die Welt ſo gut, 

Heut iſt fie voller Abermut — 
So war es nie vordem im deutſchen Land. 
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Das Alter wird verſpottet von den Jungen — 
Nur zu! Verſpottet nur die Alten! 

Euch bleibt das gleiche aufbehalten, 

Wenn erſt die eigne Jugend ſchwand. 
Dann hört ihrs zwitſchern, wie ihr ſelbſt geſungen — 

Dies Wort und mehr iſt mir bekannt! 
Intereſſant iſt an dieſem Gedicht die Beſchwörung der „Guten alten Zeit', 

was — wie hieraus zu ſehen — alſo ſchon im dreizehnten Jahrhundert an der Tages- 

ordnung war, ja vielleicht überhaupt ſchon immer der Fall war, ſolange es Menſchen gibt. 

* 

Niedrige Ratgeber 
L. 83. Swä der höhe nider gat 

Wo unten ſteht ein hoher Mann, 
Ein niedrer aber obenan 

Im hohen Rat, da ift der Hof entehrt. 
Nie ſoll ein unverſtändger Mann 

Nat geben, wo ers doch nicht kann; 

Wie kann er heilen, was mich nicht beſchwert? 
Die Hohen ſtehen vor den Kemenaten, 

Die Niedern ſollen nun das Reich beraten: 
Doch, da es ihnen fehlt an Kunſt, 
So können ſie mit eitelm Dunſt 
Auch nur das arme Reich betrügen —: 
Die Fürften lehren fie das Lügen, 
Den Glauben ſtören ſie, das Recht, 

Sind nicht Geſetzeswächter: 
Drum ſteht es um die Krone ſchlecht 
And um die Kirche ſchlechter! 

W. 
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Sechs Ratſchläge 
L. 83. Ich muoz verdienen swachen haz 

Eintragen wird mirs wenig Haß, 
Wenn ich die Herren lehre das, 
Wie jedes Rates Wert fie leicht erkennen. 

Ratſchläge, guter, gibt es drei, 
Doch ſtehn drei böſe dicht dabei 

Zur linken Hand. Laßt euch die ſechſe nennen. 

Des Himmels Huld, Furcht Gottes, irdſche Ehre: 

Das ſind die guten; Heil ihm, der ſie lehre! 

Dem Kaiſer Heil, dem ſolcher Nat 

In einem braven Manne naht! 
Die böſen heißen: Schaden, Schande, Sünde. 

Es fliehe ſie, wer ſonſt nicht Fliehn verſtünde. 
Man kennt wohl an der Zunge Spiel 

Des Herzens böſe Saat —: 
Der Anfang taugt ſchon ſelten viel, 
Folgt ſchließlich böſe Tat! 

An die Fürſten 
L. 36. Ir fürsten, tugent iuwer sinn mit reiner güete 

Ihr Fürſten, adelt euer Herz durch reinſte Güte immer, 

Je ſanfter ihr den Freunden ſeid, dem Feind ſeid deſto grimmer. 
Bewahrt das Recht und danket Gott, daß er euch Macht geſpendet, 
Drob euer Volk in treuem Dienſt euch Gut und Blut verſchwendet. 

Seid mild, habt freundlich offne Hand, laßt ſtets euch würdig ſchauen, 

So lobt euch gern die Nitterfchaft, fo preiſen euch die Frauen. 
Auch Treue, Milde, Scham und Zucht ſollt ihr mit Freuden tragen, 
Verehret Gott, beugt nicht das Recht, wenn Arme vor euch klagen. 

Mißtraut den Räten, die da falſch und eitel Lügen ſpinnen, 
Folgt gutem Nat, ſo werdet ihr das Himmelreich gewinnen! 

S 



140 Walther von der Vogelweide: 

Sonderung 
L. 30. Sit got ein rehter rihter heizet an den buochen 

Da in der Bibel Gott gerecht als Richter heißt, 
So ſollte er geruhn in ſeinem milden Geiſt, 
Daß er die Treuen aus der Näh der Falſchen weiſt! — 

Ich meine hier, denn dort wird ſicher fo geſchieden. 

Doch ſäh an manchem ich zu gern ein Schandenmal, 

Der einem aus der Hand ſich windet wie ein Aal — 

Weh, daß ſich Gott an dem nicht ſchon entſetzt hienieden! 
Wer mit mir fuhr hinaus, der fahr auch mit mir ein, 

Des Mannes Sinn ſei feſt und wandellos wie Stein, 
An Treu ſoll recht und ſchlecht er wie ein Pfeilſchaft ſein! 

A 

Die falſchen Lächler 
L. 30. Got weiz daz wol, min lop waer’ iemer hovestaete 

Gott weiß, es follte ſtets mein Lob den Hof erheben, 

Sofern dort herrſchte nur ein hofgemäßes Leben 
In Sitte, Art und Wort, im Handeln und im Streben. 

Mir graut, zeigt einer mir ein grinſend Lachen, 

Wo Honig er im Mund, im Herzen Galle trägt! 
Ein Freundeslachen, wenn ihm Wahrheit aufgeprägt, 
Soll wie das Abendrot des Wetters Herold machen. 

Lach anderswo, ſonſt macht dein Lachen mir nur Pein, 
Wes Mund mich nur belügt, der laß das Lachen ſein — 
Statt zwei erlogner Ja wünſch ich ein wahres Nein! 

M/ 
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Lebensart 
L. 47. Zwo fuoge hän ich doch, swie ungefüege ich si 

Zu zwein bin ich geſchickt, wie ungeſchickt ich bin, 

Das iſt mir eigen ſchon von Kindesbeinen. 

Ich zeige gern bei Frohen frohen Sinn, 
Und lache ungern, ſeh ich jemand weinen. 

Mit den Leuten bin ich froh, 
Mit den Leuten will ich ſorgen; 

Iſt mir nicht zumute ſo, 

Schadets: Leid und Luſt zu borgen? 
Wie ſie ſind, ſo will ich ſein, 

Daß ſie nicht verdrießet mein — 

Doch die nie bedauern, 

Wenn ein andrer fühlet Pein, 

Mögen auch bei Frohen trauern. 

Vordem, als minniglich man noch um Minne warb, 

Iſt mein Geſang auch freudenhell erklungen, 

Da minnigliche Minne nun verdarb, 
Da hab ich auch unminniglich geſungen. 

Immer, wie es grade ſteht, 
Soll man angemeſſen ſingen: 

Wenn der Anfug nun vergeht, 
Soll auch mein Lied höfiſch klingen. 

Noch kommt Luſt und Sangestag: 
Wohl dem, ders erwarten mag! 
Wer mir glauben wollte: 
Ich erkenne Ton und Schlag, 
Wo und wie man ſingen ſollte! 

Vor Frauen ſang ich einſt allein um ihren Gruß; 

Den hab ich für mein Lob als Lohn erhoben. 
Da ich umſonſt des Lohns nun harren muß, 

Laß andre ich um ſolche Grüße loben. 



Walther von der Vogelweide: 

Wo ich nicht erwerben kann 

Solchen Gruß mit meinem Sange, 

Denen als ein ſtolzer Mann 

Zeig ich Rücken oder Wange. 
Das beſagt: mir iſt um dich 

Ebenſo wie dir um mich. 
Frauen will ich ehren, 

Die da dankbar zeigen ſich — 

Nicht die ſtolzen Aberhehren! 

Vernehmt, was uns allſamt ſo großen Schaden tut, 

Iſt, daß die Fraun uns wenig unterſcheiden! 

Sie fragen nicht, ob einer bös, ob gut: 
And dieſer Gleichmut läßt uns Wackre leiden. * 

Anterſchieden ſie uns noch, 

Daß auch ſie ſich ſondern ließen, 

Beiden Teilen müßte doch 

Nur ein Vorteil draus entſprießen. 
Was ſteht wohl, was übel an, 

Wenn man es nicht ſcheiden kann? 
Frauen, laßt euch lehren: 

Zürntet ihr nicht, wollt ein Mann 
Aber einen Kamm euch ſcheren? 

IB 

Nebukadnezars Traum 
L. 23. Ez troumte, des ist manic jar 

Es war vor grauen Jahren ſchon, 
Da träumte einſt zu Babylon 
Dem König: ſchlimmer würd es in den Reichen. 
Wenn nun, der heut ſchon bosheitsvoll, 

Noch böſre Kinder zeugen ſoll, 

Hilf Gott, wem ſoll man dieſe dann vergleichen? 
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Geſchähs, daß ich den Teufel ſähe, 
Nicht haßte ſo ich ſeine Nähe, 
Als ſchlimmer Eltern ſchlimmre Brut; 
Von ſolcher Frucht wird uns nicht Heil noch Ehre! 
Denn allen, die ſich ſelbſt verderben 

And zwiefach ihre Schuld vererben, 

Die Kinderloſigkeit wär denen gut! 
Daß ſich die Zahl zuchtloſer Herrn nicht mehre, 
Davor, o Herr, nimm uns in Hut! 

A 

Schlimme Zeit 
L. 121. Die grisen wolten’z überkomen 

Die Weifen Sprechen für und für: 
Auf Erden ſtünd es traurig wie noch nie, 

Dieweil man wenig Freude ſpür; 
Doch ſtritt ich immer zornig wider ſie, 

„Sie möchten ganz veralten, 
Es würde doch nicht wahr.“ 

Ihr Wort mißfiel mir gar; 
So ſtritt ich mit den Alten! 
Sie haben recht behalten 

Schon länger als ein ganzes Jahr. 

Mein Auge großes Wunder ſieht, 
Das manchem, der es nicht verdient wie ich, 

Doch Freude blüht und Glück geſchieht. 

O weh dir, Welt, wie ſteht es doch um dich? 
Wenn Gott nun hätt erkoren 

Dem einen klugen Sinn, 
Dem andern Glücksgewinn, 
Dann wäre reichen Toren 
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Die Ehre nicht verloren, 

Wär ich ſo reich als arm ich bin. 

Vordem, als alle waren froh, 
Da wollte niemand hören meine Klage; 
Jetzt aber geht es manchem ſo, 
Daß ſie mir willig glauben, was ich ſage. 
Mag Gott im Himmel ſenden — 

Bald wieder beſſre Zeit, 
Er geb uns Seligkeit, 

Daß unſre Sorgen enden. 
Ach, könnt ich ſie doch wenden — 

Doch mich drückt noch beſondres Leid. 

. 

Sittenverfall 
L. 90. Ane liep sö manic leit 

Ohne Luſt ſo manches Leid, 
Wer ertrüge das wohl länger noch? 
Wärs nicht Anbeſcheidenheit, 
Rief ich: „Holla, Glück — komm näher doch!“ 

Ach, Frau Fortuna bleibt mir fern, 
And keinen Menſchen ſucht ſie gern, 
Der Treue hält: 
Iſts ſo, was wird ſodann aus mir in aller Welt? 

Weh, welch dürftiger Gewinn 
Täglich meinem Blick vorüberfährt? 
Daß ich ſo verachtet bin 
Doch in Sitten, und mirs keiner wehrt! 

Ja, mit den guten alten Sitten 
Iſt man allorts jetzt ſchlecht gelitten, 
Denn Ehr und Gut 

Hat heute leider nur, wer Böſes liebt und tut! 
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An der Männer Anrecht ſind 
Frauen ſchuld — das iſt nun leider ſo! 
Als ihr Herz noch hochgeſinnt, 
War die Welt um ihretwillen froh. 

Wie gut von ihnen ſprach man da, 
Als man ſie wohlgeſittet ſah — 
Nun kann man ſchauen, 
Daß Anrecht Liebe nur erwirbt bei allen Frauen. 

Komm ich zu den Frauen hin, 

Hab ich über nichts ſo große Klage, 

Als: daß ich je züchtger bin, 

Ich mir deſto minder Gunſt erjage. 
Sie läſtern alle guten Brauch, 
Doch gibts verſtändge Frauen auch: 

Die mein ich nicht — 

Die ſchämen ſich, wenn man von ſchlechten Frauen ſpricht! 

Reines Weib und guter Mann, 
Alle ſolche ſollen ſelig ſein! 

Wo ich denen dienen kann, 

Tu ichs gern, daß ſie gedenken mein. 
Doch dieſes ſag ich unbeirrt, 
Sofern die Welt nicht beſſer wird, 

So will ich leben 
So gut ich kann und mich des Singens ganz begeben! 

. 

Zoozmann, Walther von der Vogelweide 10 
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Die Kläffer 
L. 103. Uns irret einer hande diet 

Ein Völkchen bringt uns wenig Frommen: 
Wenn das erſt wär vertrieben, 
Sich manchem wohlerzognen Mann 
Am Hof ein Plätzchen beut. 

Die laſſen nicht zu Wort ihn kommen, 
Da ſie das Schreien lieben; 
Könnt er, was man nur Gutes kann, 
Es hülfe ihm kein Deut! 

„Ja, ich und andre Toren, 
Wir ſchrein ihm in die Ohren, 
Kein Mönch, ſingt er die Horen, * 
Macht größeres Gebrüll.“ 
Wohl ſollte Ehre bringen 

Beſcheidnen Mannes Singen, 
Doch Narrenſchellenklingen — 
Hier ſchweig ich lieber ſtill! 

A 

Verfall der Zucht 
I. 21. Sö weé dir, werlt, wie übel dü stöst 

O Welt, wie ſchlimm es um dich ſteht, 
Daß ſolche Dinge man begeht, 
Die ohne Schmerz kein Edler kann ertragen. 

Schier biſt du ohne alle Scham, 
Weiß Gott, ich bin dir herzlich gram — 
Denn du biſt heut ganz aus der Art geſchlagen. 

Haſt du dir Ehren noch erhalten? 
Man ſieht bei dir kein fröhlich Walten, 

Wie man es ſah manch frühern Tag. 

— 
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Was haben milde Herzen zu entgelten, 
Daß man nur lobt die geizigen Reichen? 
Welt, du haſt Laſter ohnegleichen, 
Daß ich es nicht beſchreiben mag. 
Auf Wahrheit hört man heut, auf Treue ſchelten, — 
Der Ehre iſts ein harter Schlag! 

D 

‚© Kunſtverfall 
L. 64. Ouwe hovelichez singen 

Weh euch, höfiſchen Geſängen, 
Daß dich ungefüge Töne 
Allgemach vom Hof verdrängen, 
Grad, als ob euch Gott verhöhne! 
Weh, wie eure Würde niederliegt, 

Keinen eurer Freunde ſtimmt es froh — 
Doch, es muß ſo ſein — drum ſeis denn ſo: 
Ankunſt, du haſt obgeſiegt! 

Wer uns Freude wiederbrächte, 
Die der wahren Kunſt entquölle, 

Wie man deſſen rühmend dächte, 

Wo ſein Name nur erſchölle! 
Ja, das wär ein hofgerechter Mut, 

Wie ich ſtets mich ſehnte, ihn zu ſchaun — 
Ziemend wär es allen Herrn und Fraun: 

Wehe, daß es keiner tut! 

Die das gute Singen ſtören, 

Derer gibt es ungleich mehre, 
Als die lieber Wohlklang hören; 
Darum folg ich alter Lehre: 

147 
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Nimmer in die Mühle trat ich noch, 

Wo der Stein im Schwung ſo knarrend ſchleift, 

And das Nad ſo ſchrille Weiſen pfeift — 
Das iſt übles Harfen doch! 

Die ſo dreiſt und vorlaut ſchallen, 

Derer muß ich zürnend lachen, 

Weil ſie ſelbſt ſich wohlgefallen 

An ſo kunſtlos-groben Sachen. 

So im Tümpel ſich die Anke ſpreizt, 
Die ſich am Gequak ſo wohlbehagt, 
Daß davor die Nachtigall verzagt 
And mit ihrem Wohllaut geizt. 

Wenn man Anfug ſchweigen hieße, 
Tönten neu bald beſſre Lieder, 

Wenn man aus der Burg ihn ſtieße, 
Käm die alte Freude wieder. 

Jagten ihn die großen Höfe fort, 
Sollt es wohl mit meinem Willen ſein: 
Anfug, kehre bei den Bauern ein, 
Denn dein Arſprung ſtammt von dort! 

IE 

Gleichnis vom Gärtner 
L. 103. Swä guoter hande wurzen sint 

Wo gutgeratne Kräuter ſind 
In einem grünen Garten, 
Da ſollte ſie ein weiſer Mann 
Wohl nehmen recht in Hut. 

Er ſoll ſie koſen wie ein Kind 
And ſcharfen Auges warten; 



Vermiſchte Gedichte. Vom ſinkenden Reich 149 

Wohl lohnen ſie mit Luſt ihm dann 

And höhen ſeinen Mut. 
Ausreiße er bedächtig, 

And prunkts auch farbenprächtig, 

Das Ankraut, eh es mächtig; 
Auch ſeh er, ob ſich nicht 

Ein Dorn ſchlich ins Gehege: 

Das ſchaff er aus dem Wege, 

Weil ſonſt die beſte Pflege 
Vergebens Lohn verſpricht. 

Ar 

Erziehungsregeln 

L. 87. Nieman kan beherten 

Niemals pflanzt die Rute 

Kindern ein das Gute: 
Wer zu Ehren kommen mag, 
Dem gilt Wort ſoviel als Schlag. — 
Dem gilt Wort ſoviel als Schlag, 
Der zu Ehren kommen mag. 

Kindern pflanzt das Gute 

Niemals ein die Rute! 

Hütet eure Zungen, 
Das ſteht wohl den Jungen. 
Schiebt den Riegel vor die Tür, 

Laßt kein böſes Wort herfür. — 
Laßt kein böſes Wort herfür, 
Schiebt den Riegel vor die Tür; 

Das ſteht wohl den Jungen, 

Hütet eure Zungen! 
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Hütet eure Augen, 

Laßt ſie dazu taugen: 
Gute Sitten nur zu ſehn, 
Böſe laßt ſie übergehn. — 
Böſe laßt ſie übergehn, 
Gute Sitten nur zu ſehn, 
Dazu laßt ſie taugen: 
Hütet eure Augen! 

Hütet eure Ohren, 

Oder ihr ſeid Toren. 
Laßt ihr böſes Wort hinein, 

Wird es euch zur Schande ſein. — 
Ja, zur Schande wirds euch ſein, 
Laßt ihr böſes Wort hinein; 
Oder ihr ſeid Toren: 
Hütet eure Ohren! 

Hütet drum der dreien, 
Dieſer allzufreien. 

Zungen, Augen, Ohren ſind 
Boshaft oft, für Ehre blind. — 
Boshaft oft, für Ehre blind 

Ohren, Augen, Zungen ſind, 
Dieſe allzufreien: 
Hütet drum der dreien! 

/ 
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Fruchtloſe Erziehung 
L. 101. Selbwahsen kint, du bist ze krump 

Halsſtarrig Kind, du bift zu krumm, 
Es biegt dich keiner grade mehr; 
Der Rute biſt du leider ſchon zu groß, 
Dem Schwerte noch zu klein — 
So ſchlaf in Ruhe denn vor mir! 

Ich halte ſchier mich ſelbſt für dumm, 
Daß ich dich ehrte allzuſehr; 

Ich barg die Anart dein in Freundes Schoß, 
Mein Leid band ich ans Bein — 

And tief verneigt ich mich vor dir! 

Nun ſei dein Lernen lehrerlos, 

Ich kann nicht länger meiſtern dich, 
Vermags ein andrer, der dir mehr 
Behagt, wohlan! ſo freu es mich. 
Doch weiß ich wohl, wenn ſeine Kraft 
Zu Ende geht und nichts mehr ſchafft, 
Noch etwas lockt aus dir herfür, 

So ſteht der Herr mit ſeiner Kunſt 
Bald ratlos vor der Tür! 

In dieſen und den beiden vorigen Gedichten iſt zu bemerken, daß Kaiſer Friedrich 

dem Dichter die Erziehung ſeines Sohnes Heinrich anvertraut hatte. Doch ſchon 1125 

gab er dieſe undankbare, erfolgloſe Stellung als Lehrmeiſter wieder auf. Dieſe drei 

Sprüche ſcheinen für ſeinen Zögling gedichtet zu ſein. 

2 
Klage um Reinmars Tod 

2 8 
L. 82. Oweé daz wisheit unde tugent 

O weh, daß Weisheit doch und Tugend, 

Daß Mannesſchönheit, Mannesjugend 

Sich nicht vererben, wenn der Leib erſtirbt. 
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Mit Recht beklagts der weiſe Mann, 

Ders fühlen und ermeſſen kann, 
Reinmar, daß ſolche Kunſt an dir verdirbt! 
Drum ſoll verdientes Lob dir ſprießen, 

Weil du dich ließeſt nie verdrießen 
Der Frauen Preis und Lobgeſang; 

Sie ſollen dirs gedenken dankdurchdrungen. 

Denn hätteſt du nichts als das Lied geſungen: 

„O wohl dem Weib von reinen Namens Klang“, 

Es müßte jede Frau des Himmels Gunſt 
Auf dich erflehn für deine edle Kunſt. 

* 

2. 
L. 82. Deswär, Reinmär, dü riuwes mich 

Reinmar, fürwahr! Du dauerſt mich 
Am vieles mehr wohl als ich dich, 

Wenn du noch lebteſt und ich wär geſtorben. 
Aufrichtig will ich ſein und ſagen: 

Am dich nur würd ich wenig klagen, 
Mehr, daß ſolch edle Kunſt mit dir verdorben! 
Du konnteſt aller Welt die Freuden mehren, 

Wenn du dein Lied zum Guten wollteſt kehren; 

Mich ſchmerzt, daß ſchon zu meiner Zeit verklang 
Aus deinem Mund der wohllautreiche Sang, 
And daß er nunmehr mit dir ſelbſt verſchied! 

Geſellſchaft hätt ich gerne dir gegeben — 

Mein Sang wird ſich nicht lange mehr erheben. 
Fahr wohl! und laß dir danken für dein Lied! 

Reinmar von Hagenau lebte am Wiener Hofe; ſtarb um 1206. 

war 

u 
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Anzeichen des jüngſten Tages 
L. 21. Nũ wachet! uns get zuo der tac 

Nun wachet, wacht! Es naht der Tag, 

Vor dem wohl bang erbeben mag 

Die Chriſtenheit, der Juden Volk und Heiden! 
Viel Zeichen gabs in jedem Land, 

Daran ſein Kommen ward erkannt, 

Wie uns untrüglich kann die Schrift beſcheiden. 

Der Sonne Schein uns nimmer freut, 
Antreue ihren Samen ſtreut 
Allorts nach allen Seiten. 
Beim Kind der Vater Antreu findet, 
Der Bruder ſeinem Bruder lügt, 
Der Geiſtliche in Kutten trügt, 
Statt uns zum Himmel zu bereiten: 
Obſiegt Gewalt, das Recht verſchwindet — 
Wacht auf! und ändert euch beizeiten! 

Im Jahre 1207 berichteten die Chroniſten von ſolchen Zeichen. 

G 

Das jüngſte Gericht 
L. 148. Ich here des die wisen jehen 

Ich hörte weiſe Leute jagen, 
Daß ein Gericht bald ſolle tagen, 
Wie nie vordem geweſen eins ſo ſtrenge. 
Da hört den Richter alſo man: 

„Nicht Pfand noch Bürgſchaft helfen kann!“ 
Da kommt bald alle Menſchenkunſt ins Enge. 

Drum hilf, o Frau, das hier beſorgen, 

Denn dort im Jenſeits gibts kein Borgen; 
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Hilf bei der höchſten Freude dein, 
Die dir der heilge Engel brachte, 
Als er dir die Empfängnis kündete, 

Durch die ſich deine Freude zündete, 

Die ewig unſer Heil ſoll ſein. 
Der dieſe Wonne dir entfachte, 
Der ſoll mir Troſt im Tod verleihn! 



N 

Religiöſes, Lehrhaftes und Spruchdichtung 
„In nomine domini fang ich an.“ 

Leich 
I. 3. Got, diner trinitäte 

Gott, dein dreieinig Weſen, 
Das du dir auserleſen 

And das von je geweſen, 

Wir preiſen es dreifaltig, 
Dreifach biſt du einhaltig! 

Dich, Gott, den hohen, hehren, 
Den Arſprung aller Ehren, 

Kann keine Macht verſehren: 
Er ſend uns ſeine Lehren! 

Ans wußte zu verkehren 

Den Sinn zu mancher Sünde 
Der Fürſt der Höllenſchlünde. 

Sein Rat und ſchwachen Fleiſches Gier 
Entfernten uns, o Herr, von dir. 

Doch dieſer beiden Widerſtand 

Zwingt deine ſieggewohnte Hand 



Walther von der Vogelweide: 

Am deines heilgen Namens Ruhm; 
Drum laß mit dir zum Siegertum 

Auch unſre ſchwache Kraft ſich heben 
Zu treubeſtändgem Widerſtreben, 

Auf daß du ſeiſt geehret, 
Dein Ruhm und Preis ſich mehret; 
Er aber ſei entehret, 

Der uns die Sünde lehret! 

Er, der zur Sinnenluſt uns jagt, 
Liegt doch vor deiner Kraft verzagt, 
Drum ſei dir ewig Lob geſagt, 
Wie auch der reinen Himmelsmagd, 
Durch die Erlöſung uns getagt 
Im Sohn, der ihr als Kind behagt. 

Magd und Mutter ſchaue 
Der Chriſtenſcharen Not; 
Dem blühenden Stabe Arons, 
Dem jungen Morgenrot 
Gleichſt du, Ezechiels Tore, 

Das keinem offen ſtand, 

Durch das der Himmelskönig 
Nur Aus- und Eingang fand. 
Wie den Kriſtall die Sonne 

Durchſtrahlt, ſo rein und klar, 
Gebar ſie unſre Wonne, 
Die Magd und Mutter war. 

In hellem Brand 
Ein Buſch einſt ſtand 
And ward nicht von der Glut verzehrt. 

Sein Schmuck und Glanz 
Verblieb ihm ganz, 
Von Feuerzungen unbeſchwert. 
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So blieb auch rein 

Die Magd allein, 
Die eine Jungfrau unverſehrt 

Des Kindes Mutter worden iſt, 

Ohn daß von einem Mann ſie wüßt, 
And, was kein Menſchenſinn vermißt, 

Den reinen Chriſt 
Gebar, der uns bedachte. 
Drum Heil uns, daß ſie ihn gebar, 
Der unſers Todes Tilger war! 
Es wuſch ſein reines Blut uns klar 
Von Sünden gar, 
Die Evas Schuld uns brachte. 

Vom hohen Thron 
Des Salomon — 
Biſt du, o Frau, Gebieterin! 
Balſamreichende, 
Nie verbleichende 
Perle du — vor allen Mägden 
Magd und Königin! 

Gottes Amme, 
Du gabſt dem Lamme 
Den Leib zum Schreine, 
Es lag der Reine 
Sündlos darin! 

Dem Lamm fürwahr 
Gleicht offenbar 
Der Mägdlein Schar, 

Die ſein nimmt wahr 
And folgt, wohin ſichs kehret. 

Das Lämmlein iſt 
Der wahre Chriſt, 
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Durch den du biſt 
Für ewge Friſt 
Erhöhet und geehret. 
Nun bitt ihn, daß er uns verleiht 

Am deinethalben Kraft zum Streit: 
Sei uns mit Himmelstroſt bereit, 
So wird dein Lob gemehret! * 

Dir Magd, der unſchuldreichen, 
Dem Vließe zu vergleichen, 
Das Gideon zum Zeichen 
Gott ſelbſt benetzt mit ſeinem Tau, 

Es drang das Wort der Worte 
Zu deiner Ohren Pforte, 
Das dich von Ort zu Orte 

Durchſüßet, ſüße Himmelsfrau! 

Was aus dem Worte einſt erſtand, 

Iſt frei von Kindes Sinn und Tand: 
Es wuchs zum Wort und ward ein Mann, 
O ſchauet recht dies Wunder an, 
Daß einen Gott, der ewig war, 

Ein Weib nach Menſchenart gebar; 
Hier überwundert ſeine Macht 
Die Wunder noch, die ſchon vollbracht. 

Den Wundertäter trug ein Weib 
In keuſchem, unbeflecktem Leib 
Wohl vierzig Wochen und nicht mehr 
Ohn alle Sünde und Beſchwer. 

Nun bitten wir die beiden, 

Die Mutter und das Kind, 

Daß ſie uns Heil beſcheiden 

So gut und rein ſie ſind. 
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Denn ohne ſie kann keiner 

Hier oder dort gedeihn — 

And leugnet dies uns einer, 

Der muß wohl töricht ſein. 

Wie kanns geſchehn, daß der gedeiht, 

Der ohne Herzenslauterkeit 

Zur Reue niemals wär bereit? 

Da Gott die Sünden nur verzeiht, 

Wenn ſie gereun zu jeder Stund, 

Tief, tief, bis in des Herzens Grund! 

Dem Weiſen ward ſchon längſt es kund, 

Daß keine Seele wird geſund, 

Die, von dem Schwert der Sünde wund, 

Dem Reubekenntnis ſchließt den Mund. 

Schwer wird uns nun die Reue; 

Drum betet, daß der treue 

Herrgott ſie uns aufs neue 

In unſre Herzen ſtreue: 

Der kann wohl harten Herzen geben 

Wahrhafte Reu und reines Leben: 

Drum ſollte keiner widerſtreben. 

Wo er zerknirſchte Reue weiß, 

Da ſchmiedet er die Reue heiß, 

Bis er das wilde Herze zähmt, 

Daß es ſich aller Sünde ſchämt. 

Gottvater und Gottſohn, wir flehen: 

Den rechten Geiſt herab uns ſchicke, 

Daß er mit ſüßer Himmelsflut 

Die dürren Herzen recht erquicke! 

Anrechter Ding iſt um und um 

Die Chriſtenheit ſo voll; 

Liegt im Spital das Chriſtentum, 

Stehts nimmer, wie es ſoll! 
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Dürſtend Begehren 
Trägts nach den Lehren, 
Die es von Rom gewöhnt geweſen! 
Wer die ihm ſchänkte, 
Es damit tränkte 
Wie ſonſt, der brächt es zum Geneſen. 

Ihm brachte ſeiner Leiden Schar 
Die arge Simonie fürwahr: 
Nun ſteht es aller Freuden bar, 

And läuft Gefahr, 

Will es den Schaden rügen. 

Das Chriſtentum, die Chriſtenheit, 
Wer dieſe zwei gleich-lang und breit 
Zuſammennähte in ein Kleid 

Zu Luſt und Leid, 
Der will auch, daß wir trügen 

In Chriſto chriſtenliches Leben: 
Da er zuſammen uns gegeben, 

Wollt er, daß nichts uns ſcheide. 
Wer chriſtlich nur mit Worten ſpricht 
And Chriſtenwerke übet nicht, 

Der iſt wohl halb ein Heide. 
Dies eine iſt zumeiſt uns not: 
Das Wort iſt ohne Werke tot — 
Gott ſchütz und fördre beide, 

And deck uns mild 
Mit ſeinem Schild; 
Sein Ebenbild 
Hat er uns ſelbſt geheißen. 

Beſänftge, Herrin, ſeinen Zorn, 
Gottmutter du und Gnadenborn, 

Schimmernde Roſe ohne Dorn, 

Laß deine Sonne gleißen! 
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Dich lobt die hehre Engelsſchar, 
Doch ſoviel Lob ſie brachte dar, 
Des Rühmens nie ein Ende war, 
So oft es ward geſungen 

Von Menſch- und Engelszungen, 
And wo es auch erklungen, 

Im Himmel und hernieden, 

Denk des und gib uns Frieden. 

Sieh gnädig auch auf unſre Schuld 
And ſchenk uns milde Himmelshuld, 

Auf daß dein Flehen dringet 
Zu dem, der Gnade bringet, 
Mit Hoffnung uns beſchwinget, 

Vergebung uns erringet, 
Daß wir, die ſchwer mit Schuld beladen, 

Mit deiner Hilfe rein uns baden 

Im Quell beſtändger Reue 
Am unſrer Sündenlaſt, 

Die du nächſt Gott, du Treue, 

Nur zu vergeben haſt! 

Leiche ſind Geſänge, die aus verſchiedenen Strophenarten beſtehen, während 

das Lied im Gegenſatz dazu nur eine oder mehrere gleichgebaute Strophen umfaßt. 

Aus dieſem wundervollen Gedichte ſpricht eine herrliche Feierlichkeit, eine wahre 

tiefe Innerlichkeit und ein unerſchütterlicher chriſtlicher Glaube. 

A 

Kreuzlied 

(Zum Kreuzzug von 1228) 

L. 76. Vil süeze waere minne 

Vielſüße, wahre Minne, 

Geleite ſchwache Sinne; 

Bei deinem Anbeginne 
Hilf, Gott, der Chriſtenheit. 

Zoozmann, Walther von der Vogelweide 11 
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„ 

Der uns zum Heil gekommen, 

Das Leid von uns genommen, 
Der Waiſen Hort und Frommen, 
Hilf rächen dieſes Leid! 

Erlöſer von den Sünden, 

Dein Reich hilf uns begründen, 

Mag uns dein Geiſt entzünden, 
Wenn reuig Herz er fand. 
Du haſt dein Blut vergoſſen, 
Den Himmel uns erſchloſſen, 
Nun löſen unverdroſſen 
Wir gern das heilge Band! 
Gebt hin, was euer eigen, 

Gott wird ſich hilfreich zeigen, 
Er, der ſo manchen Feigen 

Zur Hölle hat verbannt. 

Dies kurze Leben ſchwindet, 
Der Tod uns fündig findet: 
Wer ſich mit Gott verbindet, 
Entgeht dem Höllenleid. 

Für Not wird Huld gefunden, 
Nun heilet Chriſti Wunden! 
Sein Land wird bald entbunden 

Von Not und allem Streit. 
Laß, herrlichſte der Frauen, 

Ans deinem Beiſtand trauen; 
Dein Sohn den Tod mußt ſchauen, 
Dem er den Leib ergab. 
Mag uns ſein Geiſt durchdringen, 

Daß wir die Heiden zwingen, 
Die Taufe nie empfingen, 

Auf daß ſie ſchreckt der Stab, 

Dem auch die Juden fallen. 
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Man hört ihr Schreien hallen 
And Lob dem Kreuz erſchallen: 
Wohlauf! erlöſt das Grab! 

Der Leib muß uns verderben, 
Eh wir den Lohn erwerben. 
Gott wollte für uns ſterben — 
Sein Troſt iſt aufgeſpart. 

Sein Kreuz, mit Heil bewehret, 
Hat unſer Glück gemehret; 

Wer ſich von Zweifeln kehret, 

Die Seele wohl bewahrt. 

Du Leib, in Schuld vergeſſen, 
Zeit iſt dir zugemeſſen, 

Allorts vom Tod umſeſſen, 
So ſtehn wir ohne Wehr. 
Ihr Chriſten, auf! von hinnen! 
Der Hölle zu entrinnen, 

Den Himmel zu gewinnen, 
Iſt keine Not zu ſchwer. 
Gott will mit Heldenhänden 

Ans ſeine Hilfe ſpenden, 

Drum ſoll ſich oſtwärts wenden 
Das heilge Kriegesheer. 

Gott, ſteh uns treu zur Seite 
Mit förderndem Geleite, 
Bis uns nach all dem Streite 

Der letzte Hauch entgeht. 

Schütz uns vorm Höllenſchlunde, 

Daß wir nicht gehn zugrunde, 
Ans allen ward ja Kunde, 

Wie jammervoll es ſteht. 

Das Land, das heilig reine, 

Iſt hilflos und alleine, 
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164 Walther von der Vogelweide: 

Jeruſalem, nun weine, 

Wie dein vergeſſen iſt! 
Es drängen dich mit Schwere 
Der Heiden ſtolze Heere; 
Bei deines Namens Ehre 
Erbarm dich, Jeſu Chriſt, 
Der Not, womit ſie ringen, 8 

Die dort den Bürgen dingen. 
Daß ſie nicht uns auch zwingen, 

Verhüt in kurzer Friſt! 

Dieſes klangſchöne Lied entſtand wohl vor der Abfahrt nach dem heiligen Lande 

(28. Juni 1228) oder während der Fahrt ſelbſt. 

2 

Im gelobten Lande 

(Kreuzzug von 1228) 

L. 14. Nü alrest leb ich mir werde f 

Nun ich erſt zufrieden werde, 

Da mein fündig Auge ſieht 
Dieſes Landes heilge Erde, 
Die man ſingt und preiſt im Lied. 
Ward erfüllt doch, was ich bat: 

Nun ich ſchauen darf den Pfad, 
Den der Herr als Menſch betrat. 

Schöne Lande, ſegensreiche, 

Hab ich wandernd viel geſehn, 

Keins iſt, das ſich dir vergleiche; 
Was ſind Wunder hier geſchehn! 

Eine Magd ein Kind gebar, 
Hehr ob aller Engel Schar — 
Göttlich-menſchlich wunderbar! 
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Hier ließ ſich der Reine taufen, 

Daß der Menſch gereinet ſei; 
Hier auch ließ er ſich verkaufen, 

Daß die Sklavenzeit vorbei. 

Flöß uns je des Heiles Born 

Ohne Kreuz und Speer und Dorn? 

Heidentum, das iſt dein Zorn! 

Als er unſer ſich erbarmte, 

Litt der Herrliche den Tod, 

Daß ſein Reichtum uns Verarmte 
Ledig mache aller Not. 
Daß ſein Blut uns kaufte los, 

Er, das Reis aus Jungfraunſchoß, 
Iſt vor allen Wundern groß. 

Nieder dann zum Höllenſchlunde 
Fuhr der auferſtandne Sohn, 
Ihm war heilger Geiſt im Bunde 
Mit dem Herrn im Himmelsthron. 

Nur der einge Gott allein, 
Wie ihn Abram ſchaute rein, 
Löſt dies Bündnis auf von drein. 

Als er dort den Feind bezwungen, 
Wie kein Kaiſer ſiegt im Streit — 
Hat er neu ſich hergeſchwungen 

Auf die Welt zu Judas Leid. 
Daß er ihre Hut durchbrach, 

Mit den Jüngern ging und ſprach, 
Den ihr Haß mit Dornen ſtach. 

Als der Retter hier verweilet 
Vierzig Tage, iſt er frei 

Zu dem Vater hingeeilet; 
Seinen Geiſt, der mit uns ſei, 
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Hat er auf die Welt geſandt: 
Heilig drum wird dieſes Land, 

Heilig aller Welt genannt! 

Auf dies Land hat er geſprochen 
Einen ſchreckensreichen Tag, 

Da die Witwe wird gerochen 8 

And die Waiſe klagen mag 
Mit der Armut ob Gewalt, 

Die ſie litten mannigfalt: 
Wohl ihm dort, der hier entgalt! 

Weltgerichtsbarkeits Gebrechen 
Hemmt des Rechtes Gang nicht mehr; 

Denn er ſelbſt kommt Arteil ſprechen, 
Zieht der jüngſte Tag daher. 
Wen noch Schuld drückt, wehe dann, 

Dort, wo der verlaſſne Mann 
Pfand und Bürgen haben kann. 

Laßt euch deſſen nicht verdrießen, 

Was geſprochen hat mein Mund, 

Drum will ich die Rede ſchließen 

And zuletzt euch machen kund: 
Was im Anbeginn erdacht 

Gottes Herrlichkeit und Macht, 

Hier beganns und ward vollbracht. 

Chriſten ſchwören, Juden, Heiden, 

Daß dies Land ihr Erbteil ſei, 
Dieſen Zweifel wird entſcheiden 
Einſt des Himmels heilge Drei! 

Alle Welt dies Land begehrt, 

Ans ward drauf ein Recht beſchert, 

Anſer ſei es unverſehrt! 

Dieſes Lied entſtand nach der Ankunft in Paläſtina am 7. September 1228. 
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Gegen die Feinde Chriſti 
L. 10. Rich, herre, dich und dine muoter, megedekint 

Dich und die Mutter räche, o heilger Jungfrau Kind, 
An allen, die da euers Erblandes Feinde ſind, 

Den Chriſten wie den Heiden ſei nicht im Zorn gelind! 
Es find nicht nur die Heiden, die Ärgernis dir geben, 

An allen räch dich, Heiland, die übel dir geſinnt. 
Die Heiden ſinds, die offen ſich wider dich erheben, 
Doch ſie geſtehn es frei, daß ſie für dich nicht leben: 

Viel ſchlimmer ſind, die heimlich nach Heidenfreundſchaft ſtreben! 

Als Kaiſer Friedrich im Auguſt 1228 den Kreuzzug endlich antrat, ſuchte der 

herrſchſüchtige Papſt das Anternehmen auf alle mögliche Weiſe zu hintertreiben, erklärte 

alle Vorbereitungen für ungültig, entband die Kreuzfahrer vom Gelübde und drohte 

allen mit dem Bann, die noch eine Beiſteuer dazu entrichten würden. 

Vl 

Verſagtes Lob 
L. 78. Der anegenge nie gewan 

Der einen Anfang nie gewann, 
Doch allen Anfang machen kann, 

Der Ewigkeit kann ſchaffen und beenden, 
Dem alles ruht in Schöpferhänden — 

Wer iſt da wohl des höchſten Lobes wert? 
Er ſteh voran in meiner Weiſe, 
Er iſts, den ich vor allem preiſe: 

Ruhm wird das Lob, das er begehrt! 

Dann loben wir die ſüße Magd, 
Der keinen Wunſch ihr Sohn verſagt, 
Die Mutter des, der uns von Sünde löſte 
And Troſt gereicht, der uns vor allem tröſte, 

Daß man im Himmel ihren Willen tut. 
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Wohlan, ihr Alten und ihr Jungen, 
Es ſei ihr Lob und Preis geſungen — 
Ans ehrts, denn ſie iſt rein und gut! 

Euch Engel ſollt ich grüßen auch, 
Doch tät ichs, töricht wär der Brauch. 

Denn habt ihr ſchon der Heiden Werk zerſtöret? — 
Da niemand etwas von euch ſieht noch höret, 

So ſaget, weſſen ihr euch rühmen könnt? 
Könnt ich wie ihr den Heiland rächen, 

Mit niemand wollt ich mich beſprechen, 
Euch wäre Ruh vor mir gegönnt! 

Herr Michael, Herr Gabriel, 

Ihr Teufelsfeind, Herr Raphael, 
Ihr ſeid begabt mit Weisheit, Heilkraft, Stärke, 
Drei Engelchöre helfen euch beim Werke, 
Die müſſen fügſam euch zu Willen ſein! 
Wollt ihr an meinem Lob euch weiden, 
So ſchadet erſt einmal den Heiden: 
Tät ichs zuvor, ſie lachten mein! 

Mit köſtlicher Naivetät verweigert Walther ſelbſt den Erzengeln den dichteriſchen 

Preis, wenn ſie ſich der Chriſtenheit nicht annehmen wollen, da ſie doch die Macht 

dazu haben. 

Der große Sturm 

L. 13. Ow&! ez kumt ein wint, daz wizzet sicherliche 

O weh, es kommt ein Sturm gebrauſt, 
Davon in unſern Tagen, 
Wie er die ganze Welt zerzauſt, 
Man ſingen wird und ſagen. 
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Der ſoll — ſo hört man ſchreckensbleich 
Pilgrim und Waller klagen — 
Durchraſen jedes Königreich 
And Baum und Turm zerſchlagen. 

Den Großen weht das Haupt er ab, 

Drum laßt uns fliehn zu Gottes Grab. 

O weh, wie doch die Ehre ward 

Ein Fremdling deutſchen Landen, 

Wo Mannheit, edle Sinnesart, 
Wo Gold und Silber ſchwanden. 
Wer noch alldies ſein eigen nennt 

And bleibt daheim mit Schanden: 
Ihn lohnt nicht Gott, für ihn entbrennt 

Kein Weib in Liebesbanden. 
Er fürchte einſt im Himmel Gott, 
Auf Erden ſchon der Menſchen Spott. 

O weh uns müßig Volk, daß wir 

Ans läſſig niederließen, 
Daß zwiſchen Luſt und Freuden hier 

Ans Not und Jammer ſprießen. 
Zu keiner Arbeit mochten mehr 

Im Lenz wir uns entſchließen, 
Er trug nur flüchtge Freuden her, 

Die Dauer nicht verhießen. 
Ans trog der kurze Vogelſang — 
Heil dem, der ſichres Glück errang! 

O weh dem Liede, das wir da 
Zur Grillenfiedel ſangen, 
Statt daß wir, eh der Winter nah, 

Zu ſammeln angefangen. 
Ach, daß wir nicht mit Bienenfleiß 

Ans mühten! Längſt errangen 
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Wir Lohn dann als der Mühe Preis — 
Es geht, wies ſtets gegangen. 

Es höhnt ein Narr des Weiſen Wort, 
Wer recht hat, zeigt dereinſt ſich dort! 

Die Chroniſten berichten von einem Orkan im Dezember 1227. 

Ar 

Morgengebet 

L. 24. Mit saelden müeze ich hiute üf sten 

Mit Segen laß mich heut erſtehn, 
Herr Gott, in deinem Schutze gehn 
And reiten, wo auch hin mein Pfad ſich kehre! 

Herr Chriſt, laß ſichtbar mir gedeihn 
Die große Kraft der Gnade dein 
And ſchirme mich um deiner Mutter Ehre! 

Wie ihrer einſt der Engel pflegte 
And dein, als dich die Krippe hegte, 

And du bei Eſelein und Rind, 

Ein alter Gott, ein junges Kind, 

Demütig lagſt in ſichrer Hut, 
And Gabriel dich ſchützte gut — 
So ſei auch ſtets mein Heil und Hort, 

Daß ich erfülle fort und fort, 
Herr Jeſus Chriſt, dein göttlich Wort! 

Mit dem Engel iſt Gabriel gemeint. 

/ 
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Gottes Anerforſchlichkeit 

L. 10. Mehtiger got, dü bist sö lane und sö breit 

Allmächtger Gott, du throneſt fo hoch, fo hehr, ſo weit, 
Bedächten wirs, verlören wir weder Müh noch Zeit, 

Du walteſt unermeßlich in Macht und Ewigkeit. 

Ich weiß es längſt, und weiß auch, daß andre danach ringen, 

Obwohl dein Sein und Weſen bleibt Anerforſchlichkeit. 
Du zeigſt dich groß und winzig, du biſt nicht zu durchdringen, 

Strebt Tag und Nacht, ihr Toren, ihr werdets nicht erzwingen, 

Wer predigt und belehrt euch in unfaßbaren Dingen? 

S 

Bekenntnis 

L. 26. Vil wol gelobter got, wie selten ich dich prise! 

Du hochgelobter Gott, wie ſelten ich dich preiſe! 

Da du mir doch verliehn die Kunſt in Wort und Weiſe, 

Wie konnt ich freveln ſo, weh mir, an deinem Reiſe? 

Ich handle ſündig noch, mir fehlt die wahre Minne 
Zu meinem Nächſten, ach, und, Vater, ſelbſt zu dir, 
Nur einem war ich ſtets in Huld gewogen: mir! 

Gottvater, Sohn und Geiſt, erleuchte meine Sinne: 
Wie lern ich lieben den, der mir nur Ables tut? 

Bisher nur liebt ich den, der auch zu mir iſt gut; 

And weil ich nach wie vor noch dieſer Anſicht inne, 
Gib mir für dieſe Schuld Vergebung zum Gewinne! 

Unter dem Reife iſt Gottes Zepter zu verſtehen. 

BP 
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70 Gleichheit vor Gott 
L. 22. Swer äne vorhte, herre got 

Wer ohne Scheu, allmächtger Gott, 

Will ſprechen deine zehn Gebot 
And ſpricht ſie dennoch — dem fehlt wahre Minne! 

So mancher zwar dich Vater nennt: 
Wer mich als Bruder nicht erkennt, 
Der ſpricht ein großes Wort mit ſchwachem Sinne. 

Wir ſind entſtanden gleicherweiſe, . 
Im Stoffe wechſelt unſre Speiſe, 
Nachdem ſie Nahrung uns gewährt. 

Kannſt du den Herrn vom Knechte unterſcheiden 

(And mochte er dein Freund auch ſein), 

Wenn du betrachteſt ſein Gebein, 

Indes Gewürm den Leib verzehrt? 
Ihm aber dienen Chriſten, Juden, Heiden, 

Der alles wunderbar ernährt! 

2 

Selbſtbeherrſchung 
L. 80. Wer sleht den lewen? wer sleht den risen? 

Wer ſchlägt den Leuen, ſchlägt den Riefen? 

Wer überwindet den und dieſen? 
Der tut es, der ſich ſelbſt bezwingt 
And aus dem Sturm der Leidenſchaften 
Gerettet in den Hafen bringt, 
Wo Zucht und gute Sitten walten. 
Erlernte Sitte kann nicht haften 

Und mag für einen Tag nur halten. 
Das Echte dauernd bleibt beſtehen, 

Das Abertünchte muß vergehen! 

* 
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Käuflichkeit 
L. 81. Wolveile unwirdet manegen lip 

O Schmach, wer Käuflichkeit läßt ſchauen, 
Ihr edeln Herren, reinen Frauen! 

Gebt nie um ſchnöden Lohn euch feil, 

Viel größres Lob wird euch zuteil, 
Laßt ihr um Liebe euch erkaufen. 
Jedoch dem Andank nachzulaufen, 
Iſt das erbärmlichſte: es ſchuf 
Noch Eintrag ſtets dem guten Ruf! 

2 

Reichtum und Armut 
L. 81. Swelch man wirt äne muot ze rich 

Wer ſeinen Schatz, doch nicht fein Wiſſen häuft, 
And dann ſich ſeines Reichtums wegen brüſtet, 

Dem ſchadets, wenn er ſich ſo ſtolz gelüſtet. 

„Zu reich — zu arm“, mit allen beiden läuft 

Man leicht Gefahr: Armut uns Not bereitet, 
Reichtum zu leicht den Sinn zum Stolz verleitet! 

S 

Kunſt der Freigebigkeit 
L. 104. Daz milter man gar warhaft si 

Ein Wunder iſt es, wenns geſchieht, 
Daß man Freigebge wahrhaft ſieht. 
So großen Willen, ſo viel Gunſt, 
Wer kanns zu Ende bringen? 

Verſtand und Witz gehört dazu 
And Aufſtehn vor der Morgenruh, 

173 
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And noch manch andre wackre Kunſt, 

Sonſt haperts aller Dingen. 
Wer alſo tut, 

Der ſoll den Mut 
Auf Nuhe ſelten kehren: 

Er wäge alles mit Verſtand, 0 
Geb den Erfolg in Gottes Hand; a 
Merkt auf, er fand 

Den Weg zu ſteten Ehren. 

a 

Habſucht 
L. 22. Swer houbet sünde und schande tuot 

Wer wiſſentlich um Geld und Gut 

Verbrechen, Sünd und Schande tut, 

Wie ſollte den man einen Weiſen nennen? 

Wer Gut auf ſolche Art gewann, 
Den ſollte jeder wackre Mann 
Als einen Toren — wenn ers weiß — erkennen. 

Ein Weiſer nimmt ſich zu Gemüte 
Nichts mehr als Gottes Huld und Güte; 

Das Leben ſelbſt und Weib und Kind 
Verlör er, eh er dieſer zwei vergäße. 

Mich deucht ein ſolcher Tor nicht weiſe, 
Auch der nicht, der ihn glücklich preiſe — 

Mich deucht, daß beide Toren ſind! 
Ja, wer ein andres gern dafür beſäße, 

Das iſt ein Narr, am Geiſte blind. 

N 
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Abfindung 
L. 30. Waz wunders in der werlte vert! 

Wie wunderbar iſt dieſe Welt, 
Auf der uns ſtets zufriedenſtellt 
Der Herr, der das Erſchaffne reich begnadet! 

Dem einen gibt er weiſen Sinn, 
Dem andern Gut und dem Gewinn, 

Daß er ſich ſelbſt mit dieſem Gute ſchadet. 
Den armen Mann mit klugen Sinnen 

Ziemts vor dem reichen Mann zu minnen, 
Der nicht nach Ehr und Tugend fragt! 

Nur Gottes Huld und Güte zu erlangen, 
Danach ſoll Menſchen-Ehrgeiz ringen. 

Wer ſo dem Gut ſich will verdingen, 

Daß er gern jener zwei entſagt, 

Der hat für hier und dort den Lohn empfangen, 
Da hier ihm Reichtum wohl behagt. 

22 

Treue Freunde 
L. 30. Swer staetes friundes sich durch übermuot beh£eret 

Wer ſeinen treuen Freunden aus Stolz den Rücken kehrt 

And ihnen zur Beſchämung nur immer Fremde ehrt, 
Dem werde gleiche Münze von Höheren beſchert. 
Daß ihn der oftumarmte und beſte Freund nicht achte, 

Sollt er ſein Bürge werden für Leben ihm und Gut. 
Ich hab es wohl erfahren, daß, wer voll Wankelmut, 
Dem angebornen Freunde die Not einſt wiederbrachte. 

Das wird durch Gottes Fügung wohl öfter noch geſchehn, 

Denn dieſem Sprichwort muß man ſtets Wahrheit zugeſtehn: 

Es werden Schwert und Freundſchaft in Not erprobt ſich ſehn. 

S 
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Antreue Freunde 
L. 31. Ich wil niht mé den ougen volgen noch den sinnen 

Ich will nie wieder glauben den Augen noch den Sinnen. 

Die hatten mir geraten, zwei Freunde zu gewinnen, 

Die waren ohne Makel von außen, nicht von innen! * 

Da fand ſich etwas Falſches, was nicht beſtand die Probe. 

Denn da ſie ſchneiden ſollten, da bogen ſich die Schärfen. 
And wär nichts andres ſonſt, als dies nur zu verwerfen, 

So wären ſie untadlig, nichts fehlte ihrem Lobe, 
Daß ſich vertrauend jeder auf ſie verlaſſen könne. 

O daß ich ihres Truges Merkmal doch nie gewönne. 
Mich ſchmerzet nun der Schaden — die Schmach ich ihnen gönne! 

D 

Manneslob 
L. 35. An wibe lobe stet wol, daz man sie heize schoene 

Die Schönheit mag man feiern im Frauenlobgefang, 

Doch gilt es Männer rühmen, hat fie zu weichen Klang. 
Man preis ihn kühn, mildtätig, als drittes möge ſein 

Beſtändigkeit im Kranze verwebt mit jenen zwein. 
Wenn ihr es nicht verſchmähet, ſo will ichs gern euch lehren, 

Wie man die Männer lobet, ohne ſie zu entehren. 
Wollt ihr die Leute prüfen, müßt ihr ins Innre ſehn, 
Doch nicht nach äußerm Scheine Lob jemand zugeſtehn — 
Gar manches Mohren Innres iſt tugendreich und rein, 
And ſchwarz ſind manche Herzen, gält es ſie umzukehren! 

A 
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An die Jugend 
L. 37. Vil tumbiu werlt, ziuch dinen zoum, wart' umbe, sich! 

Zieh, Jugend, ſtraff den Zaum, ſieh um dich und hab acht, 
Laß laufen nicht den Sinn, eh er dich ſtraucheln macht. 

Im Herzen trachtet er nach Gütern fort und fort, 
Das freut dich hier und wird der Seele Reue dort. 
Sei rechten Sinns und laß dir vor dem Böſen grauen, 
And liebe Gott den Herrn, ſo wirſt du Freude ſchauen. 

Am Lob wirb reinen Muts, ſo wirſt du wohl gedeihn, 

Angaſtlich ſollſt du ſtets und fremd dem Anrecht ſein. 
Dem Guten, was dich lehrt der Pfaffe, ſollſt du trauen — 

And deinen Wert hebſt du, ſprichſt du nur gut von Frauen. 

S 

Minne und Kindheit 
L. 102. Diu minne lät sich nennen dä 

Die Minne läßt ſich nennen da, 

Wohin zu gehn ihr nie gefiel. 
So willig in des Toren Mund ſie kam, 
Ihr Herz verlangt ſie nicht. 
Drum hütet euch, ihr guten Frauen! 

Verbergt vor Kindern euer Ja, 
So wird es nicht zum Kinderſpiel. 

Kindheit und Minne ſind einander gram, 
Oft wohnt bei ſchönem Angeſicht 
Ein falſches Herz, dem nicht zu trauen! 

Ihr ſollt erſt prüfen: wie, warum, 
And: wann und wo, und endlich: wem 

Ihr euer holdes Ja erteilt, 
Daß es der Ehre ſei genehm. 

Zoozmann, Walther von der Vogelweide 12 
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Wer dieſes tut, ſeis Weib, ſeis Mann, 
Laß immer dir befohlen ſein, 

Das, Minne, ſind die Kinder dein, 

Die andern ſieh nicht an! 

wer 8 

Wahre Weisheit 

L. 22. junc man, in swelher aht dũ bist 

Jüngling, wes Standes du auch ſeiſt, 
Präg dieſes Wort dir in den Geiſt: 
Begehr zu heftig nicht nach irdſchem Gute, 

Doch laß dirs auch nicht wertlos ſein; 
Denn folgeſt du der Lehre mein, 
So ſei gewiß, es frommt doch deinem Mute! 

Ich will die Rede dir erklären: 
Tuſt du, als könnts dir nichts gewähren, 
Vergehts und deine Luſt iſt tot. 
Doch willſt du hitzig immer nur gewinnen, 

Kannſt du verlieren Ruf und Ehre. 
Drum folge alſo meiner Lehre, 

Leg auf die Wage rechtes Lot 
And wäg es ab mit ſtets gerechten Sinnen, 

Und handle nach der Mäßigkeit Gebot. 

P 
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Maß im Trinken 

55 
L. 29. Ich trunke gerne dä man bi der mäze schenket 

Wo man mit Maßen ſchenkt, da trink ich gern, 

Wo ſich Maßloſigkeit vom Tiſch hält fern, 

Die Leib und Gut und Ehr verringert Knecht und Herrn. 
Der Seele ſchad es auch, hört ich die Weiſen ſagen, 

Das möge keinem Gaſt von ſeinem Wirt geſchehn. 

Trinkt reichlich er und bleibt beim rechten Maße ſtehn, 

Mag Seligkeit und Glück und Ehr ihm draus behagen. 
Drum ward uns ja das Maß gegeben und geprägt, 

Daß mans gleichmäßig meß und trage — das erwägt! 
Wohl dem, ders grade mißt, und der es grade trägt. 

2 
— 

L. 29. Er hät nicht wol getrunken, der sich übertrinket 

Der trank gewiß nicht gut, der ſich da übertrinkt; 

Ziemt einem Biedermann, daß ihm die Zunge ſinkt? — 

Wer ſich im Wein betrinkt, in Schmach und Sünde ſinkt. 
Geziemender wärs ihm, er ging auf eignen Füßen, 

Statt daß er aufrecht kaum kann ohne Hilfe ſtehn. 

Wie ſanft man ihn auch trägt, 's wär beſſer, könnt er gehn. 

Es trinke keiner mehr, als um den Durſt zu büßen. 
Es bleibt, wer alſo tut, befreit von Schmach und Spott, 

Doch wer ſo trinkt, daß er nicht ſich mehr kennt, noch Gott, 
Der bricht als ſündger Menſch das heilige Gebot! 

Ser 
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Freundſchaft über Verwandtſchaft 
L. 79. Man höch gemäc, an friunden kranc 

Wer hochgeſippt, doch einen Freund entbehrt, 

Des Glück ſcheint mir nicht neidenswert, 
Wertvoller iſt gut Freundſchaft ohne Sippe, 
And ſtammte einer ſelbſt aus Königs Rippe, 
Doch hat er keinen Freund — hilft das ihm ſehr? 
Verwandtſchaftsruhm läßt ſich ererben, 
Am Freundſchaft muß man lange werben — 
Verwandter hilft, ein Freund weit mehr! 

* 

Freundes Wankelmut 

L. 79. Swer sich ze friunde gewinnen lät 

Wer ſich zum Freund gewinnen läßt 
And bleibt dabei in Treuen feſt, 

Daß er ſich ohne Wanken läßt erhalten, 

Mit ſolchem Freund kann man vertrauend ſchalten. 

Einſt hatt ich einen Freund erkoren 

And glaubte, keinen beſſern fänd ich — 
Da wies er ſich als unbeſtändig, 
So hab ich dennoch ihn verloren. 

. 

Gleiches mit Gleichem 
L. 79. Swer mir ist slipfig als ein is 

Wer ſich mir ſchlüpfrig zeigt mit Eiſesglätte 
And gern mit mir als Ball ſein Spielchen hätte, 

In deſſen Händen will ich mich nicht fügen, 
And keiner ſoll mich drum als untreu rügen. 
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Denn wahrer Freund kann mich auch wahrhaft ſchauen, 
Kann mir als treu und wankellos vertrauen — 

Wer aber unſtet iſt in ſeinem Sinn, 
Dem Launiſchen roll ich auch unſtet hin! 

22 

Selbſtüberhebung 
L. 80. 81. Sich wolte ein ses gesibent han 

Die Sechs wollt einſt hochmütig handeln 
And ſich zur Sieben gern verwandeln, 

Doch wer die Schranken bricht im Üpeamabe, 

Verengert allzuleicht fich ſelbſt die Straße, 

And muß durch ſchmalen Pfad die Schritte lenken. 
Hoffärtge Sechs, nun wirſt du eine Drei! 
Dir ſtand als Sechs ein großes Feld erſt frei, 
And mußt dich nun aufs Feld der Drei beſchränken. 

S 

Falſche Freigebigkeit 
L. 80. 81. Swelch herre nieman niht versaget 

Wer alles gleich gewährt aus Gunſt, 

Der Herr kennt nicht des Schenkens Kunſt, 

Er muß entweder darben oder trügen: 

Zehnmal Verſagen beſſer als ein Lügen! 
Wenig verſprechen, doch aufs Halten denken, 
Wers tut, wird ſtets für ſeine Ehre ſorgen: 
Was man an andern nicht kann borgen, 
And ſelbſt nicht hat, kann man auch nicht verſchenken! 

e 
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Verkehrte Welt 
L. 80. 81. Unmäze, nim dich beidin an 

Verkehrtheit, nimm dich beider an: 
Mit männlichem Weib und weibiſchem Mann, 

Mit pfäffiſchen Rittern und reiſigen Pfaffen 8 
Magſt du nach deinem Belieben ſchaffen, 

Ich will ſie dir ganz in die Hände geben: 
Die greiſe Jugend ſei dein eigen, 
And grüne Greiſe will ich dir zeigen, 
Daß ſie dir helfen, verkehrt zu leben! 

Lech 

Kinderloſe 
L. 38. Er ist ein wol gefriunder man, alsö diu werlt nü stät 

Wohl reich befreundet muß der fein — wies in der Welt heut geht — 
Dem unter zwanzig Vettern treu ein Freund zur Seite ſteht; 

Sonſt hätte man aus fünfen leicht herausgefunden Drei! 

O weh dir, Welt, wie biſt du heut von wahrer Freundſchaft frei. 
Wer dir in deinem Treiben folgt, der führe übel gar, 
An ſeiner Seele wird er arm, weil du ſo wandelbar. 

Wir klagten, daß die Alten tagtäglich rafft der Tod, 
Wir haben Grund zu klagen heut um ganz andre Not. 
Wir klagen, daß auf Erden Zucht, Treu und Ehre ſterben — 
Die Alten haben Kinder — die Drei ſind ohne Erben! 

M. 
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Walthers Grabſchrift 

im Kreuzgang des neuen Münſters zu Würzburg 

Pascua qui volucrum vivus, Walthere, fuisti, 

Qui flos eloquii, qui Palladis os, obiisti! 

Ergo quod aureolam probitas tua possit habere, 

Qui leget, hie dicat „Deus, istius miserere!« 

Der du fo gut, o Walther, die Vögel verftandeft zu weiden, 

Blume der Dichtkunſt und Mund der Pallas, du mußteſt nun ſcheiden; 
Daß nun die Siegeskrone dem Redlichen werde beſchieden, 
Bete, der du dies lieſeſt: „Geb Gott ihm den himmliſchen Frieden!“ 

Nach einer handſchriftlichen Sage (Ahland S. 153) verordnete Walther teſta⸗ 

mentariſch, daß man auf ſeinem, mit vier Höhlungen verſehenen Grabſteine, den Vögeln 

Weizenkörner und Waſſer zu täglichem Futter gebe. Das Kapitel des Neuen Münſters 

aber habe das Vermächtnis für die gefiederten Sänger in Semmeln für die Chorherren 

verwandelt, die ihnen alljährlich am Todestage Walthers geſpendet werden ſollten. 
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es dürfte hier am Platze sein, denjenigen, welche nach des Tages Arbeit eine Lektüre 
suchen, die ihren Gedanken einen höheren Schwung gibt und in die brennendsten Fragen des 
modernen Denkens einführt, einen hinweis zu geben auf die bei Greiner & Pfeiffer erscheinende 
Monatsschrift: „Der Türmer“, herausgegeben von Freiherrn von Grotthuss, dem bekannten Ver 
fasser des „Segens der Sünde“ und der „Probleme und £harakterköpfe“. Für Gemüt und Geist 
will der cürmer seine Kräfte bewegen. Deshalb zieht er auf der einen Seite die höchsten geistigen 
Probleme in seine Arbeit hinein: die bedeutendsten naturwissenschaftlichen wie philosophischen 
Fragen finden hier ihre Erörterung, aber nicht in der Art wissenschaftlicher Abhandlungen, sondern 
in frischer, farbenschwellender, pulsierender sprache. Besonders aber will der Cürmer dem 
Gemüt sein Recht widerfahren lassen in dieser Zeit des reflektierenden und sezierenden Vet- 
standes. Deshalb tritt er ein für die Ideale des deutschen Gemüts. „Zum Sehen geboren“, fühlt 
sich der cürmer berufen, die neuesten Erscheinungen auf dem Gebiet der Kunst, der Malerei 
und skulptur, der Musik und Literatur, darzustellen und zu beurteilen. Auch über bedeutende 
Ereignisse und Merkwürdigkeiten wird ein — wir dürfen es von hetzen sagen — wabhrbheits- 
gewaltiges, schneidig-unerschrockenes, und doch von Patriotismus glübendes Urteil ge- 
sprochen. Vor allem aber fühlt sich der cürmer „zum Schauen bestellt“. Er hebt das Ruge aus 
der Erscheinungen Flucht zum Glanz der ewigen Gestirne; sein Horntul ist nicht bloss ein Wächter» 

stoss, sondern ein Weiheklang wie aus der Ewigkeit! Es ist eine gewaltige, zukunftsbedeutsame 

Mission, welche der Türmer angetreten hat: er unternimmt es, in dieser Zeit des Goldglaubens 

und der Mammonsreligion dem zerfahrenen Geschlecht von heute einen Weckruf ins Ohr zu 

schmettern, und zu zeigen, dass der alte Moloch des Materialismus so gar hohl sei und auf 

tönernen Füssen siehe. — Wir für unser Teil müssen bekennen, dass die Lektüre des 
Türmers uns unentbehrlich wie das tägliche Brot geworden ist. (Ev. Kirchen-Blatt f. d. N. C.) 

In ähnlichem Sinne haben sich zahlreiche angesehene Blätter des 
In- und Huslandes geäussert. 



Verlag von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart 

F. Lienhards Schriften: 
Proſa: 

Thüringer Tagebuch. Mit Buchſchmuck von E. Liebermann. 3 Mt., 
geb. 4 Mk. f 

Wasgaufahrten. Ein Zeitbuch. 2 Mk., geb. 3 Mt. 

Die Vorherrſchaft Berlins. Literariſche Anregungen. 75 Pfg., 

geb. 1.50 Mk. 

Oberflächen⸗Kultur. 1 Mk. 

Helden. Geſtalten und Geſchichten. 1.50 Mk., geb. 2.50 Mk. 

Neue Ideale. Geſammelte Aufſätze. 4 Mk., geb. 5 Mk. 

Lyrik: 

Gedichte. Mit Buchſchmuck von Herm. Hirzel. 3 Mk., geb. 4 Mk. 

Die Schildbürger. Eine Frühlingsdichtung. Mit Buchſchmuck von 

Herm. Hirzel. 1.50 Mk., geb. 2.50 Mk. 

Dramen: 
Wieland der Schmied. Dramatiſche Dichtung. 2 Mk., geb. 3 Mk. 

Wartburg. Dramatiſche Dichtung in 3 Teilen. I. Heinrich von Ofter- 

dingen. II. Die heilige Eliſabeth. III. Luther. Jeder Teil 2 Mk., 

geb. 3 Mk.; alle 3 Teile zuſammen 5 Mk., geb. 6 Mk. 

Ahasver. Tragödie. 1.50 Mt., geb. 2.50 Mt. 

Till Eulenſpiegel. Narrenſpiel in 3 Teilen. 2.50 Mt., geb. 3.50 Mk. 

Gottfried von Straßburg. Dramatiſche Dichtung in 5 Aufzügen. 
2 Mk., geb. 3 Mk. 

Odilia. Legende in 3 Aufzügen. 2 Mk., geb. 3 Mk. 

König Arthur. Trauerſpiel in 5 Aufzügen. 2 Mk. geb. 3 Mt. 

Münchhauſen. Komödie in 3 Aufzügen. 2 Mt., geb. 3 Mk. 



Verlag von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart 

Wege nach Weimar 
Geſammelte Monatsblätter 

von F. Lienhard 
Erſter Baud. Preis gebunden 3 Mark 50 Pfennig 

Inhalt: Leitaufſätze: Was iſt äſthetiſche Kultur? Vom litera- 

riſchen Meſſias. Edelfrauen. Der Kern der Raſſenfrage. — Lebens— 

bilder: Heinrich v. Stein. Emerſon. — Proben aus Schriften von Heinrich 

v. Stein, Emerſon, Plato und dem Briefwechſel zwiſchen Schiller und 

Körner. — Dichteriſche Beiträge des Herausgebers. — Tagebuch. — Bild- 

niſſe: Heinrich v. Stein, Gobineau, Emerſon, Thoreau und Whitman. 

Zweiter Band. Preis gebunden 3 Mark 50 Pfennig 
Inhalt: Literariſche Aufſütze: Nordland: 1. Die germaniſtiſche 

Bewegung. 2. Vom deutſchen Märchen. 3. Wort- und Tondrama. — 
Shakeſpeare: 1. Von Marlowe bis Byron. 2. Die Dämonie der 
Renaiſſance. 3. Falſtaff. 4. Shylock und Kaliban. 5. Trauerſpiel und 

Siegesſpiel. — Prospero. — Homer: 1. Achill. 2. Odyſſeus und die 

Freier. 3. Frauengeſtalten der Odyſſee. — Proben aus altengliſchen 
Balladen und aus Schriften von Burns, Kyd, Hölderlin. — Dichteriſche 

Beiträge des Herausgebers. — Tagebuch. — Bildniſſe: William Shafe- 

ſpeare, Robert Burns, Lord Byron, Homer, Aſchylos, Sophokles. 

Dritter Band. Preis gebunden 3 Mark 50 Pfennig 
Inhalt: Leitaufſätze: Schillers Ehe. Klopſtock und Rouſſeau. Ge— 

danken über Kant. Rouſſeau und Kant. Von Heinrich von Stein. Von 
Kant zu Schiller. — Lebensbild: Friedrich der Große. 1. Wahrer 
Adel. 2. Geſpräche mit de Catt. 3. Zwiſchen Kolin und Leuthen. 4. Im 

Banne Voltaires. 5. Der königliche Schriftſteller. 6. Der Dichter und 

Satiriker. — Dichteriſche Beiträge des Herausgebers. — Tagebuch. — Bild⸗ 

niſſe: Friedrich der Große, Tafelrunde in Sansſouei, Königin Luiſe, 

Juno Ludoviſi, Klopſtock, Leſſing, Winckelmann. 
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Die noch erfcheinenden weiteren Bände werden behandeln: Schiller 

(Band 5) und Goethe (Band 6). 



Verlag von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart. 

Rahel Varnhagen. 
Ein Lebens- und Zeitbild von Otto Berdrow. 

Mit zwölf Bildniſſen. — Zweite veränderte Auflage. 

Gr. 8°. XI. 452 Seiten. 7 Mk., in Halbfranz gebunden 9 Mk. 

Es iſt keine leichte Aufgabe, die ſich der Verfaſſer bei Abfaſſung ſeines Buches 

geſtellt hat, die Aufgabe, die geſamte Literatur über die Rahel zuſammenzufaſſen und 

aus dem Konglomerat nach künſtleriſchen Rüdfichten eine Biographie herauszuarbeiten. 

Die Literatur, die der Nahelkultus bis weit in die zweite Hälfte des ablaufenden Jahr- 

hunderts hinein gezeitigt hat, iſt eine überaus umfängliche. Zudem ſetzt eine gerechte 

und erſchöpfende Würdigung dieſer einziggearteten Frau, die inmitten eines ſo oft 

wechſelnden Milieus anregend gewirkt hat, einen weiten, eine Maſſe von Einzelheiten 

umſpannenden Aberblick über Geſchichte, Literatur und ſoziales Leben unſeres Zahr- 

hunderts voraus, wenn nur ein einigermaßen genügender Hintergrund für das Wirken 

der Heldin geſchaffen werden ſoll. Der Verfaſſer hat dieſe ſchwere Aufgabe auf das 

glücklichſte gelöſt. Abgeſehen davon, daß er ſämtliche Quellen aufgedeckt und das reiche 

Material weiſe und ſeinem Plane entſprechend geſichtet und geordnet hat, weiß er auch 

den großen Zeithintergrund jener Literaturepoche mit bewundernswerter Gegenſtändlich⸗ 

keit uns vor die Augen zu rücken. Die flüſſige, vornehme und edle Stilführung gibt 

dieſer Biographie ein wirklich künſtleriſches Gepräge, und das warmherzige, dem Bio- 

graphen ſo wohlanſtehende Empfinden, das ihm die Feder führt, wird ebenſo warm⸗ 

herzige Anteilnahme hervorrufen. Wir glauben, daß es dem Verfaſſer in der Tat ge- 

lungen iſt, Rahel zu ſchildern, wie fie war, „ihr großes, reines, unſchuldvolles Leben 

unmittelbar zum Leſer reden zu laſſen“. Es iſt ein in Seelenreinheit und Herzensgüte 

erſtrahlendes Weib mit einem mächtigen, gedankenſchweren, nach Betätigung ringenden 

männlichen Geiſte, das wir auf ſeinem Lebensgange begleiten. Zwar ſind es nun bald 

ſiebzig Jahre, daß Rahel aus dem Leben geſchieden iſt; aber noch immer iſt der Kreis 

ihrer Verehrer groß. Ihnen allen wird das Buch willkommen ſein. Zudem gehört es 

im weiteren Sinne auch der Goetheliteratur an, inſofern es zeigt, welche herrliche Wir— 

kungen ein vertieftes Studium der Werke des Altmeiſters, ein tiefes Eindringen in ſeinen 

Geiſt auf empfänglichem Boden hervorzubringen vermag. . .. Den 10 Kapiteln, die das 

Leben Nahels bis zu ihrem Tode darſtellen, reihen ſich noch ſehr glücklich ausgewählte 

Aphorismen aus ihren Briefen und Tagebüchern an. Anter den 12 Bildniſſen ſei nament- 

lich das der Rahel nach dem Basrelief von Friedrich Tieck (1796) hervorgehoben, das 

eine Ahnung von der geiſtigen Größe der Frau gibt. — Wir begrüßen Berdrows Buch 

nochmals als eine abſchließende Arbeit, in deren Rahmen Rahels edles Charakterbild 

im großen Bilderfaale der Zeiten auch künftig betrachtet werden wird. 

Prof. Dr. B. C. Kellner in der Ceipzigor Zeitung 



Verlag von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart. 

2 aus der neueren deutſchen 

Frauenbild er Literaturgefchichte. or» 

Von 

Otto Berdrow. 
Mit elf Bildniſſen in Lichtdruck. — Zweite veränderte Auflage. 

Gr. 80. XII, 421 Seiten. 

6 Mk., geb. in Leinwand 7 Mk., in Halbfranz 8 Mk. 

Inhalt: Eva Leſſing — Erneſtine Voß — Lotte Schiller — Suſanna 
v. Klettenberg — Bettina v. Arnim — Minchen Herzlieb — 
Charlotte Diede — Emma Ahland — Kathi Fröhlich — Charlotte 

Stieglitz — Henriette v. Paalzow — Thereſe Niembſch — Sophie 
Löwenthal — Marie Behrends. 

„ . . . Überall ſpürt man die gewiſſenhafte, das Gegebene mit Amſicht ver- 

wertende Hand. Was uns aber veranlaßt, die Frauenbilder an dieſer Stelle empfehlend 

zu beſprechen, iſt, daß ich fo ſage, ihr Familienwert. Für alle — Alte und Junge —, 

denen die hier ſo ſchön erzählten Frauenſchickſale noch fremd ſein ſollten, gibt es kein 

beſſeres Auskunftsmittel als Berdrows Buch, deſſen wirklich vornehme Ausſtattung 

mit den feinen Bildern es zu einem ſchönen Geſchenk macht ...“ 
Die Christliche Welt. 

„ . . . Einzelne der Berdrowſchen Frauenbilder ... find wahre kleine Kabinett- 

ſtücke künſtleriſcher Darſtellung. Aber auch in den Frauenbildern, in denen mehr die 

dunkle Nachtſeite des menſchlichen Weſens, dämoniſche Leidenſchaft ... hervortritt, 

feiert doch ſchließlich das Sittliche den Sieg über die untergehende Sinnlichkeit. Wahr 

und ungeſchminkt, aber nicht in den Zügen unſchöner Realiſtik, ſtellt Berdrow feine 

Frauen in ihren Beziehungen zu großen Männern ihrer Zeit dar, und er ſchildert in 

einer formvollendeten Sprache. Es gewährt dem Leſer einen eigenen Reiz, dieſen nicht 

für jedermann offen zutage liegenden geheimen Beziehungen zwiſchen Dichtung und 

Leben unter der Führung Otto Berdrows nachzuſpüren und auch die realen Grundlagen 

kennen zu lernen, auf denen geniale Schöpfungen deutſcher Dichter ſich entwickelt 

haben...“ Leipziger Zeitung. 
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